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Legen Sie auf DATEV SmartExperts Ihr individuelles Kanzleiprofil mit 

Ihrem Angebot und den Kriterien der für Sie passenden Mandate an. 

Sie entscheiden, welche Leistungen Sie in welchem Umkreis anbieten 

möchten. So können Sie bald von potenziellen Mandanten online 

 gefunden und einfach kontaktiert werden. Und das Beste: Als Angebot 

Ihrer Genossenschaft ist dieser Service für DATEV-Mitglieder kostenfrei!

www.smartexperts.de/experte

Meine Kanzlei online bestens präsentiert? 

Dann jetzt Profil anlegen!

Exklusiv 

und kostenfrei

für DATEV-

Mitglieder!



03

Editorial

Legen Sie auf DATEV SmartExperts Ihr individuelles Kanzleiprofil mit 

Ihrem Angebot und den Kriterien der für Sie passenden Mandate an. 

Sie entscheiden, welche Leistungen Sie in welchem Umkreis anbieten 

möchten. So können Sie bald von potenziellen Mandanten online 

 gefunden und einfach kontaktiert werden. Und das Beste: Als Angebot 

Ihrer Genossenschaft ist dieser Service für DATEV-Mitglieder kostenfrei!

www.smartexperts.de/experte

Meine Kanzlei online bestens präsentiert? 

Dann jetzt Profil anlegen!

Exklusiv 

und kostenfrei

für DATEV-

Mitglieder!

03 / 20

71%

TOP DREI

2/3

 SmartExperts

51 Prozent

MARKUS KORHERR
Chefredakteur DATEV magazin

Auch für die Firmen und Betriebe, 

speziell im Mittelstand, ist die digitale 

Transformation eine sehr große 

Herausforderung. Wie erfolgreich man 

dank digitaler Prozesse aber sein kann, 

zeigt das Beispiel eines Nürnberger 

Nischenunternehmens. Für den 

steuerlichen Berater ist die Digitalisie-

rung eine Chance, die Prozesse bei den 

Mandanten zu optimieren – vorausge-

setzt man vernetzt sich mit anderen 

Berufsträgern oder IT-Dienstleistern. 

Last but not least ist jedoch auch der 

Gesetzgeber gefordert, im Interesse der 

Wirtschaft endlich für einen überfälli-

gen Bürokratieabbau zu sorgen.

Den größten Umsatz im Bereich Business-
Software machte 2018 in Deutschland die SAP 
mit 14,7 Prozent Marktanteil. Auf den weiteren 

Plätzen folgten Microsoft (9,7 Prozent) und  
die DATEV (6,4 Prozent). 

Quelle: IDC – International Data Corporation (2019)

Von deutschen Unternehmen mit  
mindestens 100 Mitarbeitern analysierten 

2017 bereits 71 Prozent (2016: 65 Prozent) 
strukturierte, vorwiegend interne Daten  
anhand vordefinierter Zusammenhänge. 

Quelle: KPMG; Bitkom Research

65 Prozent der Befragten nehmen  
beim Bezahlen ihrer Einkäufe manchmal  

bis immer den Kassenbon mit,  
um die Preise kontrollieren zu können.  

32 Prozent tun das nie.

Quelle: YouGov (2019)

Mehr als 4.000 Kanzleien präsentieren sich und 
ihr Leistungsportfolio auf der Online-Plattform. 

Werden auch Sie Teil der Erfolgsstory!

www.datev.de/smartexperts

Zwischen 26 und 29 Prozent der befragten 
Deutschen gaben im Zeitraum 2016 bis 2019 

an, dass sie dem deutschen Rechtssystem  
eher nicht vertrauen.

Quelle: Europäische Kommission (2019)

Deutlich mehr als die Hälfte von 105 befragten 
Experten bewerten den Entwicklungsstand der 
Industrie 4.0 in Deutschland positiv bis sehr gut.  

Nur 5,7 Prozent beurteilen das Niveau als schlecht. 

Quelle: Verband der Elektrotechnik VDE (2019)

FAST EIN DRITTEL 
ZWEIFELT

57,1 %

Ab Frühjahr beginnt die Umstellung für 
Steuerberater, die DATEV DMS classic 

nutzen. Hier finden Sie zentral alle 
notwendigen Informationen:

www.datev.de/dms

W E R  G L A U B T ,  E T W A S  Z U  S E I N ,  H A T  A U F G E H Ö R T,  E T W A S  Z U  W E R D E N .  ( P H I L I P  R O S E N T H A L )

Wussten Sie schon …

TRIALOG –  
FÜR UNTERNEHMER
Im TRIALOG-Magazin finden Ihre Mandanten 

wichtige Informationen zum Thema 
betriebliches Gesundheitsmanagement.

www.trialog-magazin.de

… der befragten Gastronomen in Deutschland 
nutzen bereits digitale Kassensysteme. 
25 Prozent planen, eines einzurichten. 

Quelle: techconsult; Deutsche Telekom

Jetzt umsteigen

https://www.datev.de/smartexperts
https://www.datev.de/dms
https://www.trialog-magazin.de
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	 Perspektiven

�Steuerberatung bleibt wichtig 
Digitalisierung und technische Innovationen sind nichts, 
was einfach so über uns hereinbricht. Wir haben die 
Chance, die Neuerungen an unseren Werten 
auszurichten. 

	 Praxis

�Eine Branche unter Generalverdacht 
Die Gastronomie steht weiterhin im 
Fokus der Finanzbehörden.  
Man vermutet gerade hier 
Manipulationen von Kassen.

 

	 Aus der Genossenschaft

�Schafft neue Bindungen 
2019 ist DATEV SmartExperts an den Start gegangen. Bis 
heute haben mehr als 4.600 Kanzleien ihre Profile auf der 
Online-Plattform angelegt.

�Licht und Schatten 
Auf dem Weg zur Industrie 4.0 liegen die Herausforde
rungen und Chancen eng beieinander. Ein Bürokratieabbau 
und Modernisierungen wären hilfreich.

�Workflow ohne Medienbruch 
Um die Prozesse bei den Mandanten zu optimieren, sollte 
man Kooperationen mit anderen Beratern oder System-
Partnern eingehen. 

�Hohe Sprünge dank digitaler Prozesse 
Bei einem Nischenunternehmen setzte der Betreiber von 
Anfang an auf die Digitalisierung. Im Ergebnis ein voller 
Erfolg.

�Chance für ein neues Beraterfeld 
Die Aufgaben rund ums Personal sind Herausforderungen. 
Mit entsprechender Software aber kann der steuerliche 
Berater seine Mandanten professionell unterstützen.

   Unternehmer in der digitalen Welt
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	 Produkte & Services

�App für Tabellen und Informationen in neuem Design 
Die Tabellen und Informationen für die steuerliche 
Beratung 2020 und die Tabellen und Informationen Recht 
2020 sind in der App TabInf mobil verfügbar. 

	 Impressum

	 Werte & Visionen

�Transparente Justiz 
Elementarer Baustein einer 
modernen und bürgernahen 
Gerichtsbarkeit ist eine 
effektive Außendarstellung.

   Kanzleimanagement

�DIGITAL Tax-Natives 
Wenn eine Kanzlei auf digital umstellt, muss es sich nicht 
immer um einen geplanten Prozess handeln. In unserem 
Praxisbeispiel war die Transformation vielmehr einer 
neuen, komplett veränderten Mandantenstruktur 
geschuldet.

Titelthema
Die Zukunft der 

Steuerberaterausbildung
Die Steuerberatung verändert sich und es stehen 

Fragen im Raum: Wie begeistert man junge Menschen 

für diesen Beruf und was sollten sie lernen?

AUSGABE  
04 / 19

VORSCHAU

�Doppelter Vorteil 
Aufgrund der Digitalisierung sind  
spezielle Datenanalysen gefragt, um zielführende 
Prüfungsergebnisse zu erzielen. Über diese Analysen 
lassen sich sogar neue Beratungsfelder erschließen.

Lückenlos übermitteln 
�Das Verfahren der Brutto-/Netto-Abrech
nungen für Arbeitnehmer setzt korrekte 
Meldungen voraus. Bei Lücken 
drohen dem Arbeitgeber 
Ungemach.

�Neue Ausgabe von Wirtschaftsprüfung  
in der Praxis 
Das Fokusthema der Ausgabe 01/2020 lautet:  
Potenzial der digitalen Datenanalyse nutzen. 

�	� Papierrechnung ade 
Bundesbehörden akzeptieren ab November  
2020 keine Papierrechnungen mehr. Unter- 
nehmen, die Geschäfte mit dem Bund machen,  
müssen ihre Fakturierung umrüsten –  
oder DATEV-Lösungen nutzen.

 
�„Das gewährleistet eine einheitliche Vorgehensweise“ 
Bei der Dokumentation der Jahresabschlusserstellung in 
Kanzleien bergen nicht aufeinander abgestimmte 
Programme das Risiko von Bearbeitungslücken. 

�Neues Einstiegspaket zur Verfahrensdokumentation 
Die GoBD fordern für vieles Verfahrensdokumentationen. 
Unterstützen Sie Ihre Mandanten, die Anforderung zu 
erfüllen.
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Perspektiven

Digitale Marktwirtschaft | Digitalisierung und 
technische Innovationen sind nichts, was einfach  
so über unsere Gesellschaft hereinbricht. Wir haben 
die Chance, die Digitalisierung an einer digitalen 
sozialen Marktwirtschaft auszurichten, um  
unsere freiheitlichen Werte auch in der  
Zukunft zu bewahren.



Perspektiven
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Sind Digitalisierung und künstliche Intelli-
genz (KI) Job-Fresser? Diese Frage begleitet 

uns in verschiedenen Formen seit einigen 
Jahren. Immer wieder gibt es dazu Angst 
schürende, aber auch zu Optimismus er-
munternde Studien, Statements und Mel-
dungen. 
Ich höre gelegentlich, dass vor allem das 
Steuersystem und damit die Finanzver-

waltung, letzten Endes somit auch der Be-
rufsstand der Steuerberater, im Grunde 

durch künstliche Intelligenz ersetzbar seien, 
wenn man nur ein paar Gesetze vereinfache. 

Schließlich gehe es hier doch um Regeln, die schon heu-
te oft in Software abgebildet werden. Das spare dann Zeit, 
Geld und Nerven.

Gestaltungsspielraum für  
unsere Gesellschaft

Aber eine Debatte in dieser Form geht vollkommen an der ei-
gentlichen Frage und damit der Aufgabe für unsere Gesell-
schaft vorbei, und zwar ganz unabhängig davon, welche Mei-
nung man mit Blick auf künstliche Intelligenz vertritt – ob  
KI unausweichlich dazu führt, dass zahlreiche Jobs vernich-
tet oder am Ende mehr neue Berufe und Tätigkeiten geschaf-
fen werden. Denn viel zu oft bleibt bei diesen technischen 
Debatten außen vor, dass derartige Entwicklungen eben 
nicht über unsere demokratische Gesellschaft hereinbrechen 
und wir dann einfach akzeptieren müssen, was die Technik 
bedingt. Es gab und gibt durchaus großen Gestaltungsspiel-
raum. Wir können als Gesellschaft sehr bewusst entscheiden, 
was wir wollen und was nicht.
Momentan scheint es oft, als versuchten wir, notwendige ge-
sellschaftliche Diskussionen einfach nicht zu führen. Wahl-
weise warten wir darauf oder haben Angst davor, dass bald 
alles technisch gut oder eben schlecht gelöst wird, ohne noch 
etwas beitragen oder eine Auswahl unter verschiedenen Op-
tionen treffen zu müssen. 

Menschliche Beratung weiter notwendig

Gerade der Steuerbereich ist aber eben nicht binär, oft sind 
Abwägungen und somit auch menschliche Beratung notwen-
dig. Unserem Steuersystem liegen gesellschaftliche Werte 
zugrunde. Es geht um Besteuerung nach Leistungsfähigkeit, 
sozial gerechte Umverteilung, die Berücksichtigung indivi-
dueller Fälle, Abwägung. Dieses System haben wir als sozial-
marktwirtschaftlich orientierte Gesellschaft bewusst gewählt. 
Ein solches Steuersystem wird niemals einfach so nur durch 
KI abbildbar sein. Denn es ist kompliziert, den individuellen 
Menschen und seine Bedürfnisse im Auge zu behalten. Aus 
diesem Grund wird unser komplexes Steuersystem auch im-

mer die Finanzverwaltung einerseits und den Steuerberater 
andererseits benötigen. 
Freie Berufe wie der der Steuerberater, aber auch die DATEV 
als Genossenschaft sind nichts weniger als eine Institutiona-
lisierung der sozialen Marktwirtschaft im ganz klassischen 
Sinne Ludwig Erhards. Diese soziale Marktwirtschaft muss 
weiterentwickelt werden zu einem System, das auch in einer 
digitalen Welt funktioniert und in dem Rechnungswesen,  
IT-Sicherheit und Datenschutz zusammengedacht werden. 
Genau dafür werden auch weiterhin Steuerberater benötigt – 
gewissermaßen als Membran zwischen Staat und Wirtschaft. 
Deswegen müssen wir uns als Berufsträger und als Genos-
senschaft dafür einsetzen, dass wir eine funktionierende di-
gitale soziale Marktwirtschaft in Europa bauen, die unabhän-
gig von anderen Wirtschaftsräumen funktioniert, in der euro-
päische Werte gelebt werden. 

Blick über den Tellerrand

Noch können wir unser erfolgreiches gesellschaftliches  
Betriebssystem auch in der digitalen Welt etablieren. Das er-
fordert aber von vielen Akteuren ein Zukunftsbild, das an 
manchen Stellen auch mal über den eigenen Fachbereich 
und den eigenen Tellerrand hinausgeht. Ich bin überzeugt: 
Menschen und intelligente Systeme werden sich auf abseh-
bare Zeit ergänzen und nicht ersetzen. KI-Kompetenzen und 
Technologie müssen in die Breite der Gesellschaft getragen 
werden. Das wird nur geschehen, wenn weiterhin ein gesell-
schaftlicher Nutzen dabei entsteht und wir ein positives Bild 
der individuellen Freiheit bei gleichzeitiger gesellschaftli-
cher Verantwortung zeichnen können. 
Dieses Bild müssen wir alle in unseren privaten und berufli-
chen Rollen mitgestalten. Wenn wir nicht gemeinsam unsere 
Werte auch in der digitalen Welt voranbringen, dann macht 
das niemand sonst für uns.  ●

DR. ROBERT MAYR

CEO der DATEV eG

FOLGEN SIE MIR AUF TWITTER

                               twitter.com/Dr_Robert_Mayr

https://twitter.com/Dr_Robert_Mayr
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Licht und Schatten
Digitalisierung im Mittelstand | Auf dem Weg zur Industrie 4.0 liegen die 

Herausforderungen und Chancen für die Unternehmen eng beieinander.  
Neben dem notwendigen Bürokratieabbau wäre eine Modernisierung der 

Registerlandschaft mehr als hilfreich.
Autor: Fabian Wehnert
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Erfolgreiche Mittelständler sind bekannt dafür, sich über 
Generationen hinweg immer wieder neu zu erfinden. 

Sie kennen ihre Kompetenzen und bringen diese stetig ent-
lang von Kundenwünschen und technologischen Möglich-
keiten in immer neue Zusammenhänge und Lösungsansät-
ze. Zwar mag ein Unternehmen auf über 150 Jahre Ge-
schichte zurückblicken, aber trotz gleichen Namens – und 
im besten Fall stabiler Gesellschafterfamilie – ist es über 
die Zeit sicher nicht dasselbe geblieben. Zu denken ist bei-
spielhaft an einen Mittelständler, der im frühen 19. Jahr-
hundert erst feine Stähle für Krinolinen, also Reifröcke, 
entwickelt, im 20. Jahrhundert dann eine breite Palette 
sehr spezifischer Bauteile für Automobile liefert und nun, 
Anfang des 21. Jahrhunderts, innovative Elektrodrähte für 
den Antrieb in Windrädern bietet. Diese besondere Fähig-
keit zu Weitblick und Veränderung bleibt auch im Kontext 
der Digitalisierung gefragt.

Sich nicht in einzelnen Projekten verzetteln 

Die Digitalisierung ermöglicht und erfordert tiefgehende 
Veränderungen in Unternehmen aller Größen, Branchen 
und Regionen. Auch im Mittelstand stehen Geschäftsmo-
delle, Prozesse und Produkte auf dem Prüfstand. Eine  
konkrete Aufgabe ist es, unter der Bedingung hoher techni-
scher und finanzieller Unsicherheiten zu-
kunftsfeste Konzepte aus einem Guss zu 
entwickeln. Es hilft nicht, sich in einzel-
nen Projekten zu verzetteln. Das ist eine 
reale Gefahr, denn die Fragestellung ist 
doch ziemlich komplex und unübersicht-
lich. Es braucht den einen großen Plan, 
um den Einsatz digitaler Technologien 
und digitaler Kompetenzen im Unterneh-
men eher kurzfristig und oft ohne  
Berücksichtigung von Ersatz- und Routi-
neinvestitionen zu verbessern und zu  
erweitern. Es gilt, technologische Projekte bei Hardware, 
Software, IT-Sicherheit, Website, IT-Bezugsformen und 
Verknüpfung von Prozessen umzusetzen. Und nicht zuletzt 
müssen Kompetenzen im Unternehmen und in der Beleg-
schaft stetig weiterentwickelt werden durch IT-Weiterbil-
dung, IT-Beratung, Reorganisation von Abläufen, Konzep-
ten für Internetmarketing und -vertrieb. Kein Wunder also, 
dass auch hart gesottene Familienunternehmen erst einmal 
zurückschrecken, um dann die Herausforderungen zu sor-
tieren und Lösungswege zu priorisieren.

Mangelhafte digitale Infrastruktur 

Belastbare Umfragen zeigen immer wieder ähnliche Digi-
talisierungshemmnisse in Unternehmen auf. Genannt wer-
den unzureichende digitale Kompetenzen der Mitarbeiter, 

viel zu wenige verfügbare IT-Spezialisten auf dem Arbeits-
markt, Sicherheitsfragen beziehungsweise Sorge vor  
Cyberkriminalität, schwierige Finanzierung und Unsicher-
heit über künftige digitale Standards. Dazu kommt noch 
die eher kulturelle Herausforderung, dass es auch im Mit-
telstand durchaus Widerstand gegen jede Form von Verän-
derung geben kann.
Ganz weit oben als Digitalisierungshemmnis im Mittel-
stand steht aber die mangelhafte digitale Infrastruktur – 
besonders in ländlichen Regionen. Es besteht enormer 
Nach- und Aufholbedarf an Investitionen – auch von öf-
fentlicher Hand – in flächendeckend leistungsfähige Netze 
für Internet und Mobilfunk. Es braucht viel mehr Verbin-
dungen, die Datenflüsse in notwendigem Volumen und an-
gemessener Geschwindigkeit ermöglichen. Zu Recht ad-
ressiert die Mittelstandsstrategie von Bundeswirtschafts-
minister Peter Altmaier von Anfang Oktober 2019 dieses 
Defizit. Eine leistungsfähige digitale Infrastruktur ist nicht 
die alleinige Lösung, allerdings eine unabdingbare Vor-
aussetzung für eine erfolgreiche Digitalisierung.

Digitaler Mittelstand ist weit verbreitet

Gern diskutiert wird, wie weit nun eigentlich die Digitali-
sierung im Mittelstand angekommen ist. Das Lagebild ist 

naturgemäß so bunt wie die Unterneh-
menslandschaft insgesamt. Einen ersten 
Eindruck vermittelt es, Unternehmen 
entlang unterschiedlicher Digitalisie-
rungsgrade einzuteilen. Demnach gehört 
etwa ein Fünftel der Unternehmen zu 
den Vorreitern. Etwa die Hälfte der Un-
ternehmen liegt im digitalen Mittelfeld 
und rund ein Drittel gehört zu den Nach-
züglern. Aus rein technischer Perspekti-
ve ist festzuhalten, dass bereits jede vier-
te Maschine in Deutschland mit dem In-

ternet verbunden ist, mehr als jedes zweite Unternehmen 
nutzt Industrie-4.0-Anwendungen.
Im Ergebnis führen teilweise erhebliche Produktivitäts- 
und Effizienzsteigerungen zu signifikanten Veränderungen 
in Lieferketten, Planungs-, Produktions- und Wartungsab-
läufen. Auch in diesen Trends liegen für den Mittelstand 
Herausforderung und Chance eng beieinander. Gerade 
Mittelständler, die in flexiblen, innovativen Wertschöp-
fungsverbünden auch mit großen Unternehmen arbeiten, 
treiben digitale Lösungen aktiv voran. Sie kommunizieren 
digital mit Zulieferern und Kunden, um möglichst effektive 
Prozesse über Unternehmensgrenzen hinweg und im Netz-
werk zu etablieren. Sie fahren digital gesteuerte Prozesse, 
um hohe Qualitätsstandards kontinuierlich zu sichern und 
immer neue Effizienzen zu heben. Sie sichern auch über 
Prozessinnovationen ihre Rolle im Wertschöpfungsver-

Es braucht viel mehr 
Verbindungen, die 
Datenflüsse in not-
wendigem Volumen 
und angemessener 
Geschwindigkeit 

ermöglichen.
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bund und nicht zuletzt ihre internationale Wettbewerbsfä-
higkeit.

Digitale staatliche Verwaltung – Fehlanzeige

Umso mehr irritiert digitale Mittelständler, dass von digi-
taler staatlicher Verwaltung bislang nur sehr wenig zu se-
hen und vor allem spürbar zu erleben ist. Dabei würde eine 
entschlossen digitalisierte Verwaltung eine klare Signal-
wirkung haben für den notwendigen Bürokratieabbau. 
Höchste Zeit ist es, die Potenziale des Online-Zugangsge-
setzes für Unternehmen, Bürger und Verwaltung endlich 
zu heben. Der einfache Klick muss den mühsamen Gang 
aufs Amt baldmöglichst ersetzen. Insgesamt gibt es mehr 
als 200 öffentliche Register in Deutschland, etwa das Ge-
werbe- oder das Steuerregister. Würden sie einmal konso-
lidiert, konsequent modernisiert und stringent digitali-
siert, könnten Unternehmen jährlich einen Erfüllungsauf-
wand von einer Milliarde Euro einsparen. Noch dazu wür-
de E-Government die öffentliche Verwaltung effizienter 
und kundenfreundlicher machen. Im Digitalindex 2019 der  
EU-Kommission liegt Deutschland auf Platz 22, weit hinter 
den EU-Spitzenreitern Finnland, Estland und Dänemark. 
Dabei sind die technischen Voraussetzungen und rechtli-
chen Grundlagen für eine spürbar positive Entwicklung in 
der digitalen Verwaltung vorhanden. Was es jetzt noch 
braucht, sind bundesweit einheitliche Ziele und Standards, 
koordinierte Ministerien auf allen Ebenen und der Wille al-
ler beteiligten Institutionen, Deutschland zum funktionie-
renden E-Government-Staat zu entwickeln.

Schnarchland Deutschland?

Den fehlenden Willen zur Veränderung in der Wirtschaft 
wie bei der öffentlichen Hand hat BDI-Präsident Dieter 
Kempf im Blick, wenn er vor einem „Schnarchland“ warnt, 
das Deutschland geworden sei. Einem Standort, der sich 
auf dem erreichten Wohlstand von zehn Jahren Hochkon-
junktur ausruhe, wo sich Verantwortliche hinter Genehmi-
gungsprozeduren verschanzten, die tatsächlich immer um-
fassender würden. Einem Land, das gerade mittelständi-
sche Familienunternehmen mit einer Fülle einschränken-
der und behindernder Vorschriften überziehe, die sie vom 
eigentlichen Geschäft abhalten. Das Ergebnis beschreibt 
Dieter Kempf als Lähmung und Stillstand. Mit dem Fokus 
auf die digitale Verwaltung hat er ganz anderes im Sinn, 
wie er jüngst in einem Interview sagte: „Zum Beispiel 
könnten Prozesse und Verfahrensabläufe in Behörden ge-
rade durch die Digitalisierung schlanker und schneller 
werden. Dazu noch klare Schnittstellen zu Unternehmen 
für unkomplizierten Datenaustausch. An Ideen herrscht 
kein Mangel. Mir scheint, es fehlt ein echter Wille. Das ist 
auch eine Frage der Prioritäten. Es darf doch nicht so sein, 

dass es bequemer ist, alles zu diskutieren und darüber ein-
zudösen, als voranzugehen.“

Eine Stärke des Mittelstands

Vorangehen! Genau das ist eine Stärke im Mittelstand, der 
die Ärmel hochkrempelt, reiflich überlegt und langfristig 
denkt, an Chancen arbeitet und im Wettbewerb stets Neu-
es sucht. Unternehmer wissen genau: Wenn das nicht ge-
lingt, sind wir gemeinsam mit unserer Belegschaft ganz 
schnell aus dem Rennen. Diese Mentalität zeichnet den 
Mittelstand aus und hat ihn groß gemacht. Ob eigenstän-
dig aktiv oder eingebunden in leistungsfähige, branchen-
übergreifende Wertschöpfungsverbünde: Der Mittelstand 
mit seinen vielen Familienunternehmen bietet innovative 
Systeme, vielseitige Produkte und passende Dienstleistun-
gen. Lösungen, die weltweit nachgefragt und meist in 
Deutschland erdacht, entwickelt und zuerst eingesetzt 
werden.

Ausblick

Schaffer, Tüftler und Visionäre prägen den Mittelstand und 
die Familienunternehmen in Deutschland. Sie weisen mit 
Unternehmergeist, Erfinderlust, Zuverlässigkeit, Geduld, 
Disziplin und Augenmaß den Weg nach vorn. Es sind Unter-
nehmer mit langfristiger Perspektive, die nachhaltige Lö-
sungen suchen und gesellschaftliches Engagement am je-
weiligen Standort zeigen. Sie entwickeln Geschäftsmodelle, 
Betriebe und Beschäftigte stetig fort und leisten damit wich-
tige wirtschaftliche, soziale sowie gesellschaftliche Beiträge 
für die Zukunft ihrer Region beziehungsweise des ganzen 
Landes. Das gilt auch für die Digitalisierung.  ●

FABIAN WEHNERT

Abteilungsleiter Mittelstand und Familienunternehmen beim 

Bundesverband der Deutschen Industrie (BDI) in Berlin

MEHR DAZU 
Digitalisieren Sie die kaufmännischen Prozesse Ihrer 
Mandanten: DATEV Mittelstand Faktura mit Rechnungs-
wesen. Informationen unter www.datev.de/mittelstand

https://www.datev.de/mittelstand
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Das Thema Digitalisierung und Prozessoptimierung sowie 
das Schlagwort „digitale Transformation“ sind in den Un-

ternehmen derzeit allgegenwärtig. Die Auswirkungen auf Stra-
tegien, Geschäftsmodelle und Prozesse sind in den Unterneh-
men so umfassend, dass diese zu grundlegenden Veränderun-
gen führen. Um diese Auswirkungen nutzen zu können, müs-
sen die Unternehmer ihre Prozesse im Betrieb hinterfragen, 
und es muss der Wille vorhanden sein, diese Vorgänge zu ver-

stehen und sie zu verändern. Die Unternehmen müssen sich in 
vielen Fällen digital neu aufstellen. Diese notwendigen tief 
greifenden Veränderungen sind in vielen Firmen noch nicht an-
gekommen. Auch sind viele Unternehmer mit den Angeboten 
für die Umsetzung am Markt schlichtweg überfordert. Ein wei-
terer Hinderungsgrund für die Unternehmen sind die für den 
unternehmerischen Verwandlungsprozess zu erwartenden ho-
hen Investitionen. Es entstehen hier Kosten für Soft- und Hard-

Workflow ohne  
Medienbruch

Digitaler Belegfluss | Um die Prozesse 
bei den Mandanten zu optimieren, sollte 
man Kooperationen mit anderen Beratern 
und/oder System-Partnern eingehen. Denn 
als Einzelkämpfer steht man bei der digitalen 

Transformation auf verlorenem Posten.
Autor: Sven Ott
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ware sowie die Schulung der Mitarbeiter, die oft gescheut wer-
den, obwohl es Möglichkeiten öffentlicher Förderungen gibt.

Netzwerke bilden

Für uns als Steuerberater sind die Veränderungen in der kauf-
männischen Organisation der Unternehmer am besten zu grei-
fen. Diese Veränderungen können durch den steuerlichen Be-
rater nur auf der Basis einer intensiven Zusammenarbeit mit 
dem Mandanten erarbeitet werden. Um sich diesen neuen Auf-
gaben stellen zu können, müssen auch wir als Steuerberater 
unsere Tätigkeiten und Ansätze in der Zusammenarbeit mit 
den Unternehmern sowie die Möglichkeit von Kooperationen 
beziehungsweise die Bildung von Netzwerken überdenken.

Vorteile von Kooperationen

Ich bin davon überzeugt, dass es nur im Rahmen von Koopera-
tionen möglich ist, die Unternehmer bei der Digitalisierung des 
Belegflusses zu beraten, sie bei der Optimierung der IT-Infra-
struktur zu begleiten und bei der Einführung der für das 
Unternehmen passenden Software zu un-
terstützen. Verfolgt man diesen Ansatz, ist 
es möglich, den Mandanten schneller, effizi-
enter und wettbewerbsfähiger zu machen. 
Der digitale Belegfluss ist nicht nur für grö-
ßere Unternehmen relevant. Im Gegenteil: 
Gerade in kleinen und mittleren Unterneh-
men besteht großes Potenzial, die Prozesse 
zu optimieren beziehungsweise alte Zöpfe 
abzuschneiden und neue Workflows einzu-
führen. Die Zeit zur Veränderung drängt. 
Gleichwohl aber wäre es meines Erachtens 
ein Fehler, alle Prozesse auf einmal zu ändern. Jedenfalls aber 
ermöglicht es die Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern, 
bei den Mandanten die Prozesse zu optimieren.

Fachgruppe digitaler Belegfluss

So wurde dann bei einem Gespräch mit einem IT-Haus in Frei-
burg aus einem Impuls heraus die Fachgruppe digitaler Beleg-
fluss gegründet. Allerdings wollten wir die Kooperation bezie-
hungsweise das Netzwerk nicht nur auf die Zusammenarbeit 
mit einem IT-Haus beschränken. Wir hatten uns zum Ziel ge-
setzt, auch weitere Steuerberatungskanzleien in die Fachgrup-
pe miteinzubeziehen. Denn wir waren der Meinung, dass wir 
durch einen gemeinsamen Auftritt und einen gemeinsamen 
Austausch unser Know-how in diesem Bereich bündeln könn-
ten. Dabei mussten wir aber die Erfahrung machen, dass es 
auch heute noch teilweise sehr schwer ist,  Kooperationen mit 
anderen Steuerberatungskanzleien einzugehen. Nach längerer 
Suche aber gelang es, ein Netzwerk von vier gleich ausgerich-
teten Steuerkanzleien sowie einem  DATEV-System- und Lö-

sungspartner aufzubauen. Durch diesen Zusammenschluss ist 
es nun möglich, für unsere Mandanten ein Beratungsportfolio 
von Druckerdienstleistungen über Managed Printing Services 
bis hin zur Gestaltung individuell passender digitaler Work-
flows abzubilden. 

Erster Schritt: Ist-Aufnahme

Damit der Unternehmer ein bestimmtes Ergebnis erreichen 
kann, muss er zunächst wissen, wo er steht. Aus diesem Grund 
haben wir in der Kanzlei eine Ist-Aufnahme der Prozesse bei 
den Mandanten in unser Beratungspaket aufgenommen. Am 
besten kann man eine solche Ist-Aufnahme in Bereichen mit 
vielen Vorgängen, wie etwa der Buchhaltung, darstellen. 
Durch verschiedene Studien wurde nachgewiesen, dass hier 
mehr Zeit bei der Suche nach Dokumenten verloren geht als in 
anderen Unternehmensbereichen. Das verschlechtert die Pro-
duktivität und führt bei den Angestellten zu Verstimmungen. 
Zum Teil müssen Unternehmen sogar Gesetzeskonflikte fürch-
ten, weil Daten nicht oder nur mangelhaft auffindbar sind. Der 
Rechnungseingangsprozess im Unternehmen ist hier ein gu-

tes Beispiel, da dieser Workflow in jedem 
Unternehmen vorkommt und in der Regel 
mehrere Personen mit einem Dokument 
beschäftigt sind. So kommt eine Rechnung 
– ob digital oder analog – ins Unternehmen, 
wandert vom Empfang in die Buchhaltung, 
wo sie geprüft und erfasst wird. Die Buch-
haltung schickt die Rechnung dann zur 
sachlichen Prüfung in die Fachabteilung, 
wo sie dann freigegeben wird. Das 
Dokument kommt also zurück in die Buch-
haltung, wo im Idealfall die Buchung 

vorgenommen wird. Von hier wandert die Rechnung dann ins 
Archiv und wird bei einer Steuerprüfung erneut hervorgeholt. 
Im Rahmen unserer Befragungen und Analysen der Prozesse 
haben wir festgestellt, dass ein einzelner Beleg in der Regel 
mindestens acht Mal in die Hand genommen wird und dass 
von dem Beleg in vielen Fällen noch unzählige Kopien im Un-
ternehmen erstellt werden. Dieser Prozess ist nur ein Beispiel 
dafür, wie ein digitaler Belegfluss helfen kann, die Abläufe im 
Unternehmen zu beschleunigen und die Effektivität zu 
steigern.

Exkurs: Alleine geht es nicht

Nach Einführung der Ist-Aufnahme hatte allerdings die Analy-
se unserer eigenen Prozesse in der Kanzlei sehr schnell 
ergeben, dass wir die Mandanten mit Blick auf die oben skiz-
zierten Anforderungen an neue Technologien nicht allein un-
terstützen können. Nicht zuletzt deshalb machten wir uns 
schon sehr früh intensive Gedanken über neue Kooperations-
möglichkeiten.

Zum Teil müssen 
Unternehmen sogar 
Gesetzeskonflikte 

fürchten, weil 
Daten nicht oder 
nur mangelhaft 
auffindbar sind.
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Zweiter Schritt: Prozesse visualisieren

Im Rahmen unserer Tätigkeit erfassen wir nun gemeinsam mit 
den betroffenen Mitarbeitern im Unternehmen alle projektre-
levanten Unterstützungsprozesse. Dabei geht es nicht nur um 
die einzelnen Arbeitsschritte, sondern auch um damit ver-
knüpfte Dokumente und Daten und die damit verbundenen IT-
Systeme und -Tools. Die Ergebnisse der Befragungen und der 
Beobachtungen werden danach durch uns visualisiert. Diese 
visualisierten Prozesse werden mit den Unternehmern sowie 
den am Prozess beteiligten Mitarbeitern besprochen. Wir stel-
len dann in einem Termin einen visualisierten Vorschlag zur 
Verbesserung der Prozesse im Unternehmen vor, und es wird 
gemeinsam versucht, eine optimale Lösung für das Unterneh-
men zu finden. Wir begleiten unseren Mandaten dabei auf 
dem Weg zum Projektziel sowohl organisatorisch als auch bei 
der Kommunikation. 

Dritter Schritt: digitale Prozesse

Vor unserem Zusammenschluss zur Fachgruppe ergab die 
Analyse in den Unternehmen häufig, dass im Betrieb unter-
schiedliche Software-Berater mit unterschiedlichen Ansätzen 
arbeiteten. Das war das Hauptproblem. Aufgrund andersgear-
teter Herangehensweisen, vor allem aber nicht abgestimmter 
Ergebnisse kam es in den Unternehmen sehr oft zu Effizienz-
verlusten. Und fast zwangsläufig führten unterschiedliche Soft-
ware-Lösungen in den Betrieben zu nicht mehr zu vermeiden-
den Medienbrüchen. Daher verfolgen wir jetzt nicht nur den 
Ansatz, Prozesse zu optimieren, sondern in den Unternehmen 
einen vollständig digitalen Belegfluss zu implementieren. Ziel 
ist ein Workflow, der vom Belegeingang bis zur Übertragung 
zum Beispiel der Jahresabschlussinformationen an die Kredit-
institute ausschließlich digital erfolgt.

Vierter Schritt: Infrastruktur optimieren

In Richtung der digitalen Transformation verfügen die meisten 
Unternehmen mit Blick auf Soft- und Hardware bereits über 
gute Voraussetzungen. Es muss also nicht zwingend sehr viel 
Geld investiert werden. Ziel unserer gemeinsamen Beratung 
der Mandanten ist es, aus den vorhandenen Mitteln das maxi-
mal mögliche Optimierungspotenzial herauszuholen. Dabei 
sind für viele spürbare Verbesserungen häufig nur kleine tech-
nische Anpassungen erforderlich. Sollte die vorhandene Infra-
struktur aber doch nicht den Anforderungen genügen, suchen 
wir mit den Partnern der Fachgruppe nach Lösungen für den 
Mandanten, um etwa den Software-Einsatz zu optimieren.

Workshops und Fachkongress

Der Zusammenschluss der Steuerkanzleien dient auch dazu, 
für die Unternehmen Workshops im Bereich der digitalen Pro-

zesse im Rechnungswesen in der Praxis anzubieten. Hier ste-
hen die Mitglieder der Fachgruppe den Unternehmern zu den 
Themen Scannen, Zahlungsverkehr, Archivierung, Kassenfüh-
rung und Controlling unter anderem mit DATEV  Unterneh-
men-Online zur Verfügung. Mitarbeiter sind der Garant für den 
unternehmerischen Erfolg – wenn sie motiviert sind und mit 
dem Unternehmer an einem Strang ziehen. Das bedeutet auch, 
dass sie die IT-Systeme sowie die Hard- und Software-Anwen-
dungen akzeptieren und auch gerne nutzen. Deswegen bieten 
die Mitglieder der Fachgruppe gemeinsame Workshops für be-
stimmte digitale Prozesse an, um hier ein besseres Verständnis 
sowie einen effizienten Einsatz zu ermöglichen. Auch legen wir 
bei den Workshops für unsere Mandanten großen Wert darauf, 
dass es hier zu einem regen Austausch zwischen den Unter-
nehmern und deren Mitarbeitern kommt. 
Schließlich bieten wir mit der Fachgruppe digitaler Belegfluss 
auch einmal im Jahr einen Fachkongress Belege an, bei dem 
wir versuchen, den Unternehmern die Berührungsängste mit 
der Digitalen Transformation zu nehmen. 

Fazit

Mit der Fachgruppe digitaler Belegfluss können wir unseren 
Mandanten einen einheitlichen Ansatz bieten, um deren Pro-
zesse zu optimieren. Aber nicht nur die Vereinheitlichung der 
Prozesse ist von Vorteil für die Unternehmer. Durch unsere ver-
schiedenen Netzwerkpartner können wir die Mandanten auch 
bei der Optimierung ihrer Infrastruktur beraten. Gerade hier ist 
der intensive Austausch der im Netzwerk beteiligten Partner 
nicht zu unterschätzen. Nicht zuletzt aber liegt das besondere 
Augenmerk der teilnehmenden Kanzleien und Mitglieder der 
Fachgruppe auf dem digitalen Belegfluss – dem rechtssicheren 
digitalen Austausch von Rechnungs- daten, Buchungssätzen 
und weiteren buchhalterischen  Dokumenten.  ●

SVEN OTT

Steuerberater, Certified Rating Analyst in der Kanzlei RUFund-

SCHLENKER in Emmendingen sowie Mitbegründer der Fachgruppe 

Digitaler Belegfluss.

MEHR DAZU 
Fachbuch für Mandanten: So nutzen Sie die Digitalisierung 
für Ihr Unternehmen, Art.-Nr. 35587

Seminar: DATEV Kanzlei-Rechnungswesen und Unterneh-
men online – die moderne Form des Belegbuchens, 
Art.-Nr. 73172

Schnittstellen für die digitalen Prozesse im Rechnungswesen, 
Art.-Nr. 78114

https://www.datev.de/shop/35587
https://www.datev.de/shop/73172
https://www.datev.de/shop/78114
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Hohe Sprünge dank  
digitaler Prozesse

Airtime Trampolinpark Nürnberg | Bei einem Nischenunternehmen setzte der 
Betreiber von Anfang an auf die Digitalisierung. Im Ergebnis ein voller Erfolg,  

wie der Unternehmer Fabian Altrichter und sein Steuerberater  
Andreas Maußhammer im Interview bestätigen.

Interview: Kathrin Ritter und Emma-Leila Weickert
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Warum haben Sie sich für ein vollständig digitalisiertes 
Unternehmen entschieden?
FABIAN ALTRICHTER: Bevor wir überhaupt wussten, dass wir ei-
nen Trampolinpark eröffnen, war unser Ansatz klar: Wenn wir ein 
neues Unternehmen gründen, sollte es von vorne bis hinten so 
durchstrukturiert sein, dass jeder Prozess digital ist. Mittlerweile 
lassen wir auch unsere Post scannen und bekommen sie dann digi-
tal. Wir arbeiten möglichst papierlos, können die Daten sauber ab-
legen, schnell finden und von überall darauf zugreifen. Wir haben 
versucht, unsere Prozesse so abzustimmen, dass möglichst wenig 
Bearbeitungsaufwand entsteht. Auch für unsere Mitarbeiter ist das 
ein angenehmes, schnelles und flexibles Arbeiten. Wir haben hier 
an die 100 Mitarbeiter und wegen des hohen Anteils an Studenten 
beziehungsweise Aushilfen einen häufigen Wechsel. Demzufolge 
brauchen wir gute Werkzeuge, um strukturiert arbeiten zu können.

Welche Herausforderungen hat die Gründung eines solchen 
Unternehmens mit sich gebracht?
FABIAN ALTRICHTER: Da es keine speziell passende Software 
für Trampolinhallen gibt, mussten wir auf Bestehendes zurück-
greifen. Dann aber haben wir viel optimiert, eine spezielle Kasse 
angeschafft und Self-Check-in-Terminals mitentwickelt. Wir woll-
ten die Prozesse bestmöglich gestalten – sowohl für die Kunden 
als auch für uns. Eine Herausforderung dabei war, das Kassen-
system in der Halle mit dem Online-Buchungssystem in Einklang 
zu bringen, damit der Kunde nicht eine Stunde vor seinem Auf-
enthalt plant und bucht, die Buchung aber noch nicht angekom-
men ist, wenn er die Halle betritt.

Wie wichtig ist die Zusammenarbeit mit dem Steuerberater?
ANDREAS MAUSSHAMMER: Der hohe Grad an Digitalisierung 
muss einhergehen mit sauber abgestimmten Prozessen – umso 
schneller kann ich anstehende Probleme lösen, umso schneller 
geht der Austausch, die Zusammenarbeit oder die eigentliche Ar-
beit, umso schneller kann man handeln, wenn Beratungsbedarf 
oder Unklarheiten bestehen. Das spart natürlich auch Kapazitä-
ten für jene, die in der Verantwortung stehen, das Unternehmen 
voranzubringen. Sie können sich um das kümmern, was wesent-
lich für den Erfolg des Unternehmens ist, anstatt Zeit mit organi-
satorischen Dingen zu verschwenden. Deswegen hat die Zusam-
menarbeit schon einen relativ hohen Stellenwert. Ich denke, wir 
haben die einzelnen Prozesse auch gut abgestimmt, damit der 
Workflow schnell und reibungslos funktioniert.

Herr Altrichter, welche Vorteile bringt die Digitalisierung?
FABIAN ALTRICHTER: Wir können aktuell 170 bis 200 Plätze pro 
Stunde vergeben. Der Gast kann allein oder als Gruppe, etwa als 
Fußballmannschaft oder für einen Kindergeburtstag, buchen. 
Der Kunde kann vorher reservieren und hat dann die Sicherheit, 
dass er die gewünschte Fläche bekommt. Unser Ziel ist es, dass 
möglichst viele Besucher schon vorher reservieren, damit wir 
bessere Planungssicherheit haben und die Zahlung nicht bar er-
folgt, sondern am besten schon vorab. 
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Wie reagieren die Kunden auf dieses Konzept?
FABIAN ALTRICHTER: Lediglich einmal hatten wir einen Kun-
den, der einen Geburtstag buchte und das Geld dann in einem 
Kuvert per Post schickte. Das spricht dafür, dass unsere digitalen 
Prozesse sehr gut angenommen werden. Wir haben sogar darü-
ber nachgedacht, auch unser Telefonsystem voll zu digitalisieren. 
Mittlerweile gibt es ja Systeme, um Kundenanfragen mehr oder 
weniger vorbearbeiten zu können. Leider funktioniert das noch 
nicht so, dass man wirklich jede Frage beantwortet bekommt. 

Sie haben eingangs die digitale Zusammenarbeit mit Ihren 
Mitarbeitern angesprochen. Wie sieht das konkret aus?
FABIAN ALTRICHTER: Für die Mitarbeiter verwenden wir eine 
App. Und wir haben auch die Abläufe verändert. Wir teilen die 
Mitarbeiter nicht in Schichten ein und müssen dann darüber dis-
kutieren, ob ein Mitarbeiter vielleicht an diesem oder jenen Tag 
nicht kann, sondern wir stellen mit einer gewissen Vorlaufzeit 
Schichten ein. Die Mitarbeiter bewerben sich auf diese Schichten. 
Wir stellen aus den Bewerbungen anschließend die Schichten zu-
sammen und haben so weniger Abstimmungsbedarf. 
ANDREAS MAUSSHAMMER: Sobald neue Mitarbeiter im Betrieb 
anfangen, benötigen wir gewisse Personalunterlagen für die erste 
Abrechnung. Aufgrund der automatisierten Prozesse stehen uns 
die Daten gleich auch im Lohnbüro entsprechend schnell und di-
gital zur Verfügung.
FABIAN ALTRICHTER: Ich kann eine Abrechnung nur erstellen, 
wenn die Daten vollständig sind. Das System kontrolliert im Grun-
de die Mitarbeiter dahingehend, ob alles vollständig ist, dann setzt 
es einen Haken. Außerdem verschicken wir keine Lohnabrech-
nungen mehr per Post, sondern die Mitarbeiter laden sich die Ab-
rechnungen bei Bedarf online herunter.

Kommen im Mitarbeiterbereich noch andere Tools zur 
Anwendung?
FABIAN ALTRICHTER: Wir haben in der Halle ein Tablet, für 
das jeder Mitarbeiter über eine persönliche PIN verfügt. Mit 
dieser loggt er sich am Tablet ein, sobald er kommt, und wenn 
er eine Pause macht oder am Abend geht, loggt er sich aus. So 
werden die Stunden automatisiert erfasst. Wir kontrollieren das 
stichprobenartig, aber grundsätzlich landen die Zeiten dann 
über der Lohnabrechnung auf dem Gehaltszettel. Anschließend 
erfolgt dann eine automatische Sammelüberweisung. 
ANDREAS MAUSSHAMMER: Lohnabrechnungen werden über 
DATEV erstellt, das heißt, es erfolgen automatische Lohnsteuer-
anmeldungen, Beitragsnachweise und so weiter. Wir bekom-
men das, was noch für die Finanzbuchhaltung relevant ist, auf 
elektronischem Wege. Alle anderen Vorgänge sind sowieso 
vernetzt. 

Wie gehen Ihre Mitarbeiter damit um? 
FABIAN ALTRICHTER: Die kennen das gar nicht anders. Wir ha-
ben sehr viele junge Mitarbeiter, die sich Betriebsabläufe in an-
derer Form nicht vorstellen können. Darum sind diejenigen, die 

uns verlassen, wohl eher überrascht, wenn sie in ein anderes 
Unternehmen mit analogen Prozessen kommen. 

ANDREAS MAUSSHAMMER: Die Herausforderungen und Pro-
bleme bestehen darin, dass man in der Theorie plant und bei 
der Umsetzung in die Praxis Hürden nehmen muss. Funktionie-
ren die einzelnen Programme miteinander? Gibt es Störungen 
oder Fehler, die man schnellstmöglich beheben muss? Gerade 
in der Investitionsphase eines solchen Trampolinparks werden 
Systeme aufgebaut, bei denen man den Knopf nicht einfach so 
umlegen kann und alles funktioniert. Es bedarf einer gewissen 
Test- und Eingewöhnungsphase. Schließlich braucht man trotz 
der Digitalisierung auch Mitarbeiter, die das System von Bu-
chungen bis hin zur Kasse bedienen. Und hier geht es dann da-
rum, die Leute entsprechend zu schulen und an den Umgang 
mit den Programmen zu gewöhnen.

Welche Nachteile bringt die Digitalisierung mit sich? 
ANDREAS MAUSSHAMMER: Das A und O ist, dass die Schnitt-
stellen sauber funktionieren, ein gewisses Gesamtkonzept da ist 
und jeder weiß, was er wie zu machen und wann zu liefern hat. 
Für ein Start-up ist die vollständige Digitalisierung, die von 
vornherein geplant war, überhaupt kein Problem. Anders sieht 
es bei einem bestehenden Betrieb aus, der von analog auf digi-
tal umstellt. Wenn der Umstieg nicht gründlich geplant und um-
gesetzt wird, dann sind zu digitalisierende Prozesse eher nach-
teilig. Da ist aber nicht die Digitalisierung schuld, sondern der 
Unternehmer selbst, weil er es nicht konsequent oder nicht mit 
der richtigen Struktur oder Planung angeht. Aber wenn alles 
funktioniert, sehe ich eigentlich keine Nachteile, sondern nur 
Vorteile. Etwa, wenn wir telefonieren und über einen Vertrags-
entwurf sprechen und uns den dann direkt per E-Mail schicken. 
Gerade das sind die Aspekte, die aus unserer Sicht die Beratung 
schneller und zielorientierter machen.

Wie weit ist die Buchhaltung bei Ihnen automatisiert? 
FABIAN ALTRICHTER: Belege werden grundsätzlich über DATEV 
Unternehmen online eingescannt und dann teilweise schon auto-
matisch dem jeweiligen Konto zugeordnet. Danach werden sie 
nur noch digital weiterverarbeitet. Daraus wird dann die betriebs-
wirtschaftliche Auswertung (BWA) erstellt.
ANDREAS MAUSSHAMMER: Wir bekommen die Daten aus der 
Lohnbuchhaltung und verarbeiten sie weiter. Über Schnittstellen, 
wie etwa der Kasse, erhalten wir ebenfalls Daten. Kontoauszüge be-
ziehungsweise Kontoumsätze erhalten wir auch online und alle Ein-
gangsbelege in digitaler Form über Unternehmen online. Im Rah-
men der Buchhaltung bekommen wir also kein Stück Papier mehr.
FABIAN ALTRICHTER: Wir versuchen auch, unsere Lieferanten 
zu erziehen, damit sie uns die Rechnungen per E-Mail zuschicken. 
Wenn die Post erst in den Briefkasten und dann zu unserem Scan-
Dienstleister geht und von dort gescannt wieder zu uns zurück, 
vergehen ungefähr drei bis vier Tage. Wenn wir die Rechnung per 
E-Mail erhalten, können wir sie schneller bezahlen.
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Herr Maußhammer, unterscheiden sich Ihre heutigen 
Aufgaben als Steuerberater gegenüber früheren?
ANDREAS MAUSSHAMMER: Betroffen ist vor allem der Buch-
haltungsbereich. Es gibt ja eigentlich keinen klassischen Buch-
halter mehr. Früher gab es Mitarbeiter, die vorkontiert haben, 
und reine Erfasser für die Buchhaltung. Das ist meines Erachtens 
überholt. Die Buchhaltung der Zukunft ist mehr eine Prozessbe-
ratung und eine Prozessoptimierung. Da ist es wichtig, sich die 
Schnittstellen anzuschauen: Wie bekomme ich die Daten vom 
Kassen- oder Fakturierungssystem in die Finanzbuchhaltung? 
Wie gehe ich Themen, wie etwa die künstliche Intelligenz, an? Es 
geht längst nicht mehr darum, eine Rechnung anzuschauen, zu 
buchen und dann einen Stempel daraufzusetzen.

Welche Risiken bringt die Digitalisierung für den Daten-
schutz mit sich?
FABIAN ALTRICHTER: Die Mitarbeiter können nur auf ihre 
persönlichen Daten zugreifen. Bei den Programmen, die wir 
einsetzen, gibt es spezielle Leitfäden der jeweiligen Systeman-
bieter. Wir übernehmen diese Leitfäden und integrieren sie. 
Unabhängig davon ist die Datenschutz-Grundverordnung (DS-
GVO) eine Herausforderung, der man sich stellen muss.
ANDREAS MAUSSHAMMER: Bei uns ergeben sich Verschwie-
genheit und Sorgfaltspflichten ja schon aus der Berufsord-
nung. Da ist die DSGVO keine so große Hürde mehr, jedenfalls 
ab dem Zeitpunkt, an dem wir die Daten bekommen. Folglich 
hat es uns als Berater nicht so sehr getroffen wie befürchtet.

Setzen Sie bei der Werbung auch komplett auf digitales 
Marketing? 
FABIAN ALTRICHTER: Mittlerweile verwenden wir ungefähr 80 

Prozent unseres Werbebudgets für digitale Maßnahmen, nur 
noch 20 Prozent für analoge Werbeaktionen oder Promotion-
Einsätze. Wir arbeiten da mit einem Dienstleister zusammen, 
der unsere Social-Media-Kanäle, Google Advertising et cetera 
steuert beziehungsweise uns unterstützt.

Wie sieht Ihre Zukunftsplanung aus? 
FABIAN ALTRICHTER: Unser Ziel ist es, zu expandieren und wei-
tere Standorte zu erschließen. Das ist nicht ganz leicht, weil uns da 
vor allem die Immobiliensuche beschränkt. Wir suchen Objekte 
mit guter Verkehrsanbindung, einer sehr hohen Decke und einer 
guten Lage. Eine neue Halle sollte so mindestens 3.000 bis 10.000 
Quadratmeter haben, um unsere Attraktionen und Ideen verwirkli-
chen zu können. Darüber hinaus wollen wird den Standort Nürn-
berg weiter ausbauen. Sofern jemand eine solche Halle kennen 
sollte, wäre ich sehr erfreut, wenn er sich bei uns melden würde.

Inwieweit können Sie dabei unterstützen, Herr Maußhammer?
ANDREAS MAUSSHAMMER: Wir beraten natürlich nicht da-
hingehend: „Machen Sie einen Hochseilgarten“ oder „Erhöhen 
Sie die Sprungfläche“, sondern es geht bei anstehenden Investi-
tionen um die Steuer- und Liquiditätsplanung. Wie wird was fi-
nanziert, wie kann man was umsetzen? Und wie kann man die 
Zahlen präsentieren, damit man bei der Bank gut ankommt, 
wenn man für eine Erweiterung ein Darlehen benötigt? Da geht 
es dann mehr um betriebswirtschaftliche Beratung. Im Nach-
gang ist unsere Aufgabe, die Buchhaltung so mit aufzubereiten, 
um ablesen zu können, ob die Investition lohnenswert war.  ●

KATHRIN RITTER, EMMA-LEILA WEICKERT  

Redaktion DATEV magazin.

UNSERE GESPRÄCHSPARTNER

FABIAN ALTRICHTER
Mitinhaber und Geschäfts­
führer des Airtime 
Trampolinparks in Nürnberg

ANDREAS MAUSSHAMMER
Steuerberater und Partner 
der Steuerberatungskanzlei 
Helmreich und Schneider  
in Nürnberg Airtime Trampolinparks / Nürnberg
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Titelthema Unternehmer in der digitalen Welt

Viele Unternehmen kennen es: Die Auftragsbücher sind gut 
gefüllt und die Zeit für administrative Aufgaben fehlt. Trotz-

dem gibt es in jedem Unternehmen – unabhängig von seiner Grö-
ße – Daten und Informationen der Mitarbeiter, die der Unter-
nehmer übersichtlich und schnell im Blick haben muss. Nur 
dann kann er den Personaleinsatz sowie -aufwand optimal 
planen und steuern. Sind die Personalprozesse im Unter-
nehmen dann aber sehr papierlastig, ist es kaum möglich, 
sich schnell einen Überblick über die aktuelle Beschäfti-
gungssituation zu verschaffen. Auch können so rechtli-
che Anforderungen nach der Datenschutz-Grundver-
ordnung (DSGVO) nur schwer umgesetzt werden und 
bei einem Verstoß drohen empfindliche Strafen. Mit 
Software für die Aufgaben rund um das Personal sind 
Unternehmen für diese Fälle bestens gerüstet. Dabei 

Chance für ein neues 
Beratungsfeld

Personalmanagement | Bei den Aufgaben 
rund ums Personal stehen nicht wenige 
Betriebe vor großen Herausforderungen.  

Mit entsprechender Software aber kann 
der steuerliche Berater seine Mandanten hier 

professionell unterstützen.
Autorin: Sandra Knöchel
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können auch vor- und nachgelagerte Systeme, wie zum Beispiel 
die Lohnabrechnung, durch Schnittstellen angebunden und so 
für durchgängige Arbeitsabläufe gesorgt werden. Erfahren Sie, 
wie Sie Ihre Mandanten bei ihren Personalaufgaben unterstüt-
zen können und warum es für Ihre Kanzlei auch eine Chance 
sein kann, Ihr Leistungsspektrum zu erweitern.

Personalaufgaben im Unternehmen 

Passendes Personal zu finden und die Mitarbeiter langfristig an 
das Unternehmen zu binden, kann in Zeiten des Fachkräfteman-
gels einen entscheidenden Vorteil gegenüber den Wettbewer-
bern bedeuten. Deshalb lohnt sich ein Blick auf den Personalpro-
zess im Unternehmen, um sich der zahlreichen  beziehungswei-
se unterschiedlichen Aufgaben bewusst zu werden: 
1.	 Recruiting
2.	 On-/Offboarding
3.	 Mitarbeiterverwaltung
4.	 Mitarbeiterbindung und -entwicklung
5.	 Lohn- und Gehaltsabrechnung
6.	 Personal-Controlling

Große Unternehmen haben zur Abwicklung der Personalaufga-
ben meistens eine eigene Personalabteilung und etablierte Pro-
zesse im Haus, die durch entsprechende Software unterstützt 
werden. Unternehmen mit wenigen Mitarbeitern betreiben oft 
kein aktives Personalmanagement und nutzen keine Personal-
management-Software. Hier sind Text- und Tabellenverarbei-
tungsprogramme führend bei der Verwaltung der Mitarbeiterda-
ten und -dokumente. 

Personalmanagement-Software

War dies in der Vergangenheit ausreichend, ist mit Einführung 
der DSGVO Sorgfalt geboten. Denn neben umfangreichen Do-
kumentations- und Nachweispflichten gibt es auch Löschpflich-
ten, die sich ohne eine Personalmanagement-Software kaum 
umsetzen lassen. Auch wenn den Unternehmern klar ist, dass 
sie im Bereich des Personalmanagements Handlungsbedarfe 
haben, wird aus Mangel an Zeit nichts an den bestehenden Pro-

zessen geändert. Hier ist guter Rat gefragt. Für Sie als Steuer-
berater ist dies aber eine Chance, Ihre betroffenen Mandanten 
professionell zu beraten. So können Sie Ihre Mandanten vor DS-
GVO-Verstößen bewahren und dabei unterstützen, die rechtli-
chen Vorgaben einzuhalten. Außerdem können Sie Ihnen die 
Angst vor der Einführung einer Software nehmen. Die Einrich-
tung kann in kurzer Zeit erfolgen und stellt sicher, dass sich Ihre 
Mandanten wieder schnell ihrem Tagesgeschäft widmen kön-
nen. Dabei können Sie sich und Ihre Mandanten auf die DATEV-
Lösung zum Personalmanagement verlassen. Sie profitieren da-
bei von Schnittstellen, die für einen optimalen Austausch mit 
dem DATEV-Lohnprogramm sorgen. So entfallen aufwendige 
Doppelerfassungen.

Die kompakte Lösung zur Personalverwaltung

Um den aktuellen gesetzlichen Anforderungen nachzukom-
men und die Prozesse mithilfe von Software zu optimieren, be-
nötigen kleine Unternehmen keine teure und umfangreiche 
Personalmanagement-Software. Die Bedarfe beziehen sich in 
der Regel auf Themen wie die Verwaltung und Pflege von Per-
sonaldaten, die Verwaltung von Urlaubs- und Fehlzeiten der 
Mitarbeiter oder die Überwachung aller wichtigen Termine 
rund um das Personal. DATEV bietet mit DATEV Personal-Ma-
nagementsystem classic diesen Unternehmen die dafür  
passende Lösung. So werden die Personalprozesse durch pro-
fessionelle Software unterstützt und gesetzliche Vorgaben ein-
gehalten. Das integrierte Datenanalysesystem Personalwirt-
schaft hilft dabei, Personaldaten zu analysieren und unter-
stützt bei der Steuerung des Unternehmens. So bleiben die 
wichtigsten Personalkennzahlen im Blick. Sie sehen, Personal-
aufgaben im Unternehmen bieten vielfältige Chancen, Ihr 
Leistungsspektrum zu erweitern. Es ist also in jedem Fall eine 
Überlegung wert, ob Sie die Software- und Prozessberatung 
als neue bepreisbare Dienstleistung in Ergänzung zur Lohn- 
und Gehaltsabrechnung in Ihrem Portfolio aufnehmen. ●

SANDRA KNÖCHEL

Marketing Personalwirtschaft  

bei DATEV

MEHR DAZU 
Erfahren Sie mehr zu den Funktionen und dem Leistungsum-
fang von DATEV Personal-Managementsystem classic im 
DATEV-Shop, Art.-Nr. 52240. 

Erfahren Sie mehr zum Thema DSGVO im Lohnbüro mit 
unserem Präsenzseminar „Datenschutz im Beschäftigungs-
verhältnis – DSGVO im Lohnbüro mit DATEV umsetzen“,  
Art.-Nr. 78065.

https://www.datev.de/shop/52240
https://www.datev.de/shop/78065
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Aus der Genossenschaft

Stefan Brust war unter den ersten Steuerberatern, die ihre 

Kanzlei auf DATEV SmartExperts präsentierten. „DATEV 

hatte mir eine Mail mit der Ankündigung von SmartExperts 

geschickt. Ich hatte gerade Luft und habe innerhalb weniger 

Minuten meinen Online-Auftritt aufgesetzt“, erzählt der in 

Hannover tätige Inhaber einer Steuerberatungskanzlei. Da-

nach legte er das Profil gedanklich zu den Akten. Umso grö-

ßer seine Überraschung, als er wenige Tage später eine Mail 

erhielt, in der ein potenzieller Mandant um einen Anruf bat. 

Auf Nachfrage stellte sich heraus, dass dieser über DATEV 

SmartExperts auf die Kanzlei von Stefan Brust aufmerksam 

geworden war. 

„Es war das erste Mal, dass ich quasi aus dem Nichts einen 

Mandanten gewonnen habe“, erzählt Brust. Eine Erfahrung, 

die zeigt, dass die gewünschte Anbahnung von Mandanten 

über die Online-Plattform funktioniert. Der Erfolg lässt sich 

auch mit Zahlen belegen: So konnte DATEV SmartExperts 

über alle 4.600 Kanzleiprofile hinweg bis dato bereits über 

230.000 Suchanfragen generieren und über 3.700 nachge-

wiesene Kontakte vermitteln. 

Auch Steuerberaterin Carina Heckmann aus Kamen in Nord-

rhein-Westfalen kann bestätigen, dass sich DATEV SmartEx-

perts für die Anbahnung neuer Mandate lohnt. Große Erwar-

tungen hatte sie nicht, als sie ihr Kanzleiprofil anlegte. Und sie 

wurde ebenfalls positiv überrascht. Schon direkt nachdem sie 

ihr Profil online gestellt hatte, erreichten sie zwei neue Anfra-

gen. Auch wenn sich letztlich 

daraus keine neuen Mandate 

ergaben, heißt das für sie nicht, 

die Plattform grundsätzlich infra-

ge zu stellen. Im Gegenteil. Sie ver-

steht es vielmehr als Motivation, ihr 

Profil regelmäßig zu hinterfragen und noch ge-

nauer auf die Bedürfnisse der Zielgruppe auszu-

richten. 

Ohne Fleiß kein Preis. Das gilt auch für ein Kanzlei-

profil. „Es macht keinen Sinn, ein Kanzleiprofil zu er-

stellen, das nur die Eingaben zu den Pflichtfeldern umfasst 

und darüber hinaus nicht individualisiert wird", sagt Stefan 

Brust. Vielmehr, so Brust, muss Kanzleien bewusst sein, wer 

ihr Wunschkandidat ist, um diesen zielgerichtet mit dem ei-

genen Kanzleiprofil anzusprechen. So hebt man sich von den 

Mitbewerbern ab und macht potenzielle Wunschmandanten 

auf sich aufmerksam. 

Dass sich DATEV SmartExperts einfach und intuitiv bedienen 

lässt, sieht er dabei als großen Pluspunkt – vor allem vor dem 

Hintergrund, dass das Kanzleimarketing nicht zu den Kern-

kompetenzen des Berufsstands gehörte und lange Jahre eher 

ein Schattendasein führte. 

Mittlerweile ist DATEV SmartExperts auch für Carina Heck-

mann ein fester Bestandteil ihres Kanzleimarketings. Bereits 

heute arbeitet sie zu 96 Prozent papierlos. Ihr Online-Marke-

Schafft neue 

Bindungen

Ein Jahr DATEV SmartExperts | 2019 ist DATEV SmartExperts an 

den Start gegangen. Bis heute, rund ein Jahr später, haben mehr 

als 4.600 Kanzleien ihre Profile auf der Online-Plattform angelegt.

Autorin: Birgit Schnee
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ting gestaltet sie über ihre eigene Website und über Social 

Media. „Ich bin sehr aktiv auf Facebook und Instagram und 

akquiriere meine Mandanten inzwischen zu 100 Prozent 

online“, sagt sie. Der Schritt zu DATEV SmartExperts war 

für sie daher nicht groß, Berührungs-

ängste im Umgang mit der Anwendung 

hatte sie nicht. Brauchte sie auch nicht, 

denn: „Von der Registrierung bis zum 

Erstellen des Kanzleiprofils ist es ja ei-

gentlich einfacher kaum möglich.“

Dennoch gibt es für Carina Heckmann 

noch einen Knackpunkt: die Außendar-

stellung. Zwar investiert die DATEV be-

reits in Suchmaschinenmarketing sowie 

die Platzierung der Plattform bei Koope-

rationspartnern, das reicht laut Carina 

Heckmann jedoch nicht aus: „DATEV SmartExperts kennen 

in erster Line wir Steuerberater und DATEV selbst. Hier 

muss die DATEV noch ihre Hausaufgaben machen, um bei 

potenziellen Mandanten bekannter zu werden“, meint sie. 

Ohne umfassendere Vermarktungsaktivitäten seitens der 

DATEV rechnet sie nicht mit Anfragen im großen Stil, „viel-

mehr werden die Anfragen ‚reintröpfeln‘“. Nichtsdestowe-

niger spreche nichts dagegen, sich zu registrieren: „Es 

schadet ja nicht.“ Zumal die neue Steuer- und Finanz-App 

KLARTAX, die seit Anfang des Jahres auf dem Markt ist, 

auch dazu beiträgt, Bekanntheit bei der Zielgruppe aufzu-

bauen. Mit KLARTAX können bisher noch nicht beratene 

Privatpersonen ihre Finanzen im Blick behalten, steuerrele-

vante Umsätze auf ihren Konten für die Einkommensteuer 

vormerken, die Steuererklärung bearbeiten und schließlich 

die Daten für die Einkommensteuererklärung an das Fi-

nanzamt übersenden. KLARTAX ist dabei auf einfache 

Steuerfälle und zunächst die Zielgruppe junger Berufsein-

steiger ausgelegt. In der App, die es für iOS und Android 

gibt, sind Absprungpunkte zu SmartExperts integriert. Die 

Strategie: Wenn die Steuererklärung komplexer wird, be-

steht Bedarf an steuerlicher Beratung. 

Dieser Bedarf wird durch die Verbin-

dung von KLARTAX zu SmartExperts ge-

deckt.

Und auch mit DATEV SmartExperts geht 

es in diesem Jahr weiter. Seit kurzem 

sind beispielsweise die Reaktionszeiten 

der Kanzleien in ihrem Profil sichtbar. 

Diese Funktion unterstützt das Monito-

ring der eigenen Kanzlei. Darüber hin-

aus wird aktuell an weiteren Neuerungen 

gearbeitet, wie den Statistiken im Kanz-

leiprofil. Zudem ist in 2020 geplant, SmartExperts zuneh-

mend zu einem Kompetenzpool auszubauen, auf dem sich 

Steuerberater, Wirtschaftsprüfer und Rechtsanwälte fach-

lich austauschen und bei Kapazitätsengpässen aushelfen 

können. Es bleibt also weiterhin spannend.  ●

BIRGIT SCHNEE

Redaktion DATEV magazin

DATEV SmartExperts  

hat über alle 

Kanzleiprofile hin-

weg bis dato bereits 

über 3.700 nachge-

wiesene Kontakte 

vermittelt.
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MEHR DAZU 

Möchten auch Sie Ihr Kanzleiprofil anlegen?  

Alle Informationen finden Sie unter  

www.smartexperts.de/experte.

https://www.smartexperts.de/experte
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Praxis Betriebsprüfung und Steuerfahndung

Eine Branche unter 
Generalverdacht

Bargeldintensive Betriebe |  
Die Gastronomie steht weiterhin im 

Fokus der Finanzbehörden.  
Man vermutet gerade hier 

Manipulationen von Kassen  
sowie Umsätze und Einnahmen,  
die an der Steuer vorbeilaufen.

Autor: Dr. Jörg Burkhard
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Eine wichtige Frage für den Kassennutzer in einem bar-
geldintensiven Betrieb, wie etwa einem Gastwirt, ist es im 

Rahmen der Tax Compliance, wie er sich gegen Vorwürfe der 
Kassenmanipulation bereits im Vorfeld richtig absichern kann. 
Dieselbe Frage stellt sich spiegelbildlich auch für den Kassen-
aufsteller. Wenn er dem Kassennutzer das Programm einrich-
tet, steht er häufig im Kreuzfeuer und Verdacht, er habe hier, 
nur um seinen Absatz zu fördern, dem Gastwirt ein Manipula-
tionsprogramm angeboten oder mitverkauft beziehungsweise 
ihm die Quellen zum Bezug eines solchen Programms aufge-
zeigt. Da beide seriös arbeitende Geschäftsleute sind und hier 
das gemeinsame Interesse haben, sich gegenseitig gegen Vor-
würfe des Finanzamts abzusichern, hilft eine sehr ausführliche 
Dokumentation der Kasseneinrichtung so-
wie eine Begutachtung durch einen ande-
ren, externen Kassenaufsteller, der die 
Richtigkeit und Ordnungsmäßigkeit dieser 
Kassenprogrammierung prüft und beschei-
nigt. 

Testat eines externen Dritten

Ein externer Gutachter hat über die Bezah-
lung seines eigenen Gutachtens hinaus kei-
ne weiteren wirtschaftlichen Interessen an 
der Kassenprogrammierung beziehungsweise dem Einsatz 
der Kasse. Würde man von diesem externen Gutachter oder 
einem anderen Experten immer wieder mal eine Überprüfung 

der Kassenprogrammierung erbitten und sich diese 
testieren lassen, wäre das so eine Art TÜV-Gut-

achten. Natürlich gibt es auch Kassen-
aufsteller, die sogar als Gutachter für 
Kassenfragen bei Gericht anerkannt 
sind und die derartige Begutachtun-

gen vornehmen können. Dies löst zwar 
nicht das Problem, dass zuvor und danach 

manipulative Eingriffe erfolgt sein könnten. 
Aber es gibt zumindest an den Prüfungstagen 
ein Testat von diesem externen Dritten. Da 
jede Änderung in der Kassenprogrammierung 
mitgeschrieben wird, könnte dies ein Schritt 
zu mehr Sicherheit sein. Andererseits könnte 
die Kasse natürlich auch über eine Fernwar-
tung kurz vor dem Erscheinen des externen 
Dritten umprogrammiert werden und nach 
dessen Testat auch wieder zurückgesetzt 
werden. Bei der fiskalisierten Kasse werden 
die Umprogrammierungen aber unlöschbar 
mitgeschrieben, also entdeckbar. Die Be-
hauptung oder der Verdacht einer solchen 

Manipulation kann dann entkräftet 
werden, wenn er im System nicht auf-
gezeichnet ist.

Internes Kontrollsystem 

Hier kann es eine Absicherung sein, hohe Sicherheitsstan-
dards in einem internen Kontrollsystem festzuschreiben. Bei-
spiele sind das Verbieten von Downloads aus dem Internet, die 
Installation einer umfangreichen Firewall sowie eine Kassen-
fernwartung, die nur ein autorisierter Kassenaufsteller vorneh-
men darf und bei der jeweils dokumentiert werden muss, was 
genau geändert wurde. Wenn im internen Kontrollsystem auch 
noch ein Compliance Office implementiert werden kann oder 
zumindest jemand, der für die Datensicherheit verantwortlich 
ist, dürfte das den Inhaber beziehungsweise den Betreiber der 
Kasse ein Stück weit schützen. Voraussetzung ist, dass diese 

Person keine wirtschaftlichen Interessen an 
den Betriebsgewinnen hat, mit dem Inha-
ber weder verwandt noch verschwägert ist 
sowie auch sonst nicht an den Umsätzen 
des Lokals partizipiert und starke PC-Ein-
sichts- sowie umfangreiche Kontrollrechte 
hat. Wird die Kasse auch noch nach dem 
Vieraugenprinzip gezählt und werden die 
Zählprotokolle dann sogar noch gegenge-
zeichnet, ist das zumindest eine gewisse 
weitere Absicherung. Schließlich sollte 
man – was stets möglich ist – Fehlbestände 

akribisch dokumentieren und einen Ausfall der Kasse, der im-
mer mal vorkommen kann, ebenfalls dokumentieren. All diese 
Maßnahmen führen dazu, dass die Kassenbuchführung eine 
hohe Glaubwürdigkeit erhält. 

Missbräuchliche Programmierungen

Restzweifel wird man nie ganz ausschließen können. Auch 
wenn die Kassen immer sicherer werden, sind doch viel zu vie-
le Umgehungen bekannt geworden, die zeigen, dass es doch 
Lücken geben kann. Wenn ein Mobilgerät nicht an der Kasse 
angeschlossen ist, sondern nur über den Bondrucker in Küche 
und Theke läuft, werden die Umsätze dieses Mobilgeräts nicht 
in der Gesamtsumme erfasst, sofern sie nicht bei Dienst- be-
ziehungsweise Abrechnungsschluss auf den Server mit über-
tragen werden. Auch sind Kassenprogrammierungen entdeckt 
worden, bei denen statt ganzer Stunden nur Schulstunden mit 
erfasst wurden und so immer willkürlich eine Viertelstunde 
ohne Erfassung in der Gesamtsumme frei blieb. Ob solche 
missbräuchlichen Programmierungen gegeben sind, kann 
man entsprechend der ersten Programmierung sowie den spä-
teren Änderungs-protokollen aufzeigen. 

Maßnahmen der Finanzverwaltung

Daher ist es für die Finanzverwaltung wichtig, dass dem Prüfer 
oder dem Kassennachschauer nicht nur die Bedienungsanlei-
tung, sondern auch die Erstprogrammierung sowie alle Ände-

Da jede Änderung 
in der Kassen-

programmierung 
mitgeschrieben 

wird, könnte dies 
ein Schritt zu mehr 

Sicherheit sein.
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rungsprogrammierungen, die sogenannten Kassenorganisati-
onsunterlagen, vorgelegt werden. Trotz dieser Dokumentatio-
nen ist hier immer noch nicht klar, ob es zwischenzeitlich nicht 
doch noch anderweitige Programmierungen gegeben hat. 
Werden dem Prüfer beispielsweise die Erstprogrammierung 
und zwei Änderungsprotokolle anlässlich von Preiserhöhun-
gen oder einer Änderung des Produktportfolios vorgelegt, die 
in der Kasse auch mit abgelegt sein müssten, wirft das die Fra-
ge auf, wie viele Änderungen es noch gegeben hat. Dies lässt 
sich nur analysieren, wenn alle Daten elektronisch vorhanden 
und dem Prüfer so übergeben werden, dass er diese Daten mit 
WinIDEA auf Auffälligkeiten hin untersuchen kann. Dabei sind 
statistische Auffälligkeiten nach Chi Quadrat oder Newcomb-
Benford’s Law im Regelfall unerheblich und nicht aussage-
kräftig. Spannender ist da schon, wenn mehr Ware verkauft 
wird, als nach dem Anfangsbestand und Zukäufen vorhanden 
ist, im Wareneingangsbuch also eine Unterdeckung entsteht. 
Da nicht mehr Ware verkauft werden kann, als vorhanden ist 
beziehungsweise eingekauft wurde, spricht das für einen 
schwarzen Zukauf. Die Finanzverwaltung macht dann durch-
aus Observationen und bringt manchmal sogar kleine Funk-
sender an den Pkw an, um zu kontrollieren, ob und wo schwarz 
eingekauft wird. Aber selbst, wenn nach wochenlanger Obser-
vation kein schwarzer Zukauf festgestellt wird, heißt das noch 
lange nicht, dass dies als entlastendes Ergebnis zu werten 
wäre. Denn der Steuerpflichtige, so wird häufig argumentiert, 
könne auch über andere Quellen einkaufen, die man bisher 
nur nicht entdeckt habe. In letzter Konsequenz führt dies 
schließlich zu der Annahme von unentdeckten Lager- und Ver-
arbeitungsmöglichkeiten sowie haltlosen Hochrechnungen 
hinsichtlich der Auslastung des Lokals. Dabei sollte einem je-
doch eigentlich klar sein, dass ein Restaurant mit 160 Plätzen 
nie wirklich voll belegt ist. Wer kennt die Situation nicht? An 
einem Vierertisch sitzen eine oder zwei Personen. Würden Sie 
sich da noch dazusetzen? Entsprechendes gilt natürlich bei 
Sechser- und Achtertischen. Schnell ist ein Restaurant gefühlt 
voll und Gäste drehen ab, auch wenn natürlich theoretisch zu-
mindest noch viele einzelne Sitzplätze oder gar ganze Tische 
frei wären. Aber nicht jeder Tisch gefällt. Und wie häufig lässt 
sich ein Tisch oder Stuhl belegen? Einmal abends? Zweimal 
abends? 

Ablauf des Verfahrens

Entstehen Zweifel an der ordnungsgemäßen, vollständigen Er-
löserfassung, kommt man von der Betriebsprüfung schnell zur 
Steuerfahndung, in der nach § 10 Betriebsprüfungsordnung 
(BpO 2000) schließlich auch über die bloße Möglichkeit einer 
Steuerstraftat unverzüglich zu informieren ist. Dann kommt es 
zu einem richterlichen Durchsuchungsbeschluss – die Ermitt-
lungsrichter haben als Treuwahrer der Rechte des zuvor nicht 
angehörten Steuerpflichtigen nie Zweifel an dem Anfangsver-
dacht – und dann kommt es zur Durchsuchung, Beschlagnah-

me sowie einige Zeit später zu astronomischen Hochrechnun-
gen. Selbst der Gastwirt, der ein sehr gut gehendes Restaurant 
hat und schon viele Millionen Euro Umsatz angemeldet und 
versteuert hat, kann natürlich noch viele Millionen mehr Um-
satz gemacht haben. Wahrscheinlich stehen die Gäste Schlan-
ge, bis sie einen Platz bei ihm bekommen.

Abwehrmaßnahmen

Ein Zetern, Schimpfen und Heulen des Steuerpflichtigen hilft 
hier wenig. Ein Bestreiten und Analysieren sowie Verproben 
der Schätzungen im Zuge der Steuerfahndung indes schon. 
Aus Sicht des BFH müssen die im Wege der Schätzung von 
Besteuerungsgrundlagen gewonnenen Schätzergebnisse 
schlüssig, wirtschaftlich möglich und vernünftig sein (BFH, 
Beschluss vom 26.02.2018, X B 53/17). Das klingt schwam-
mig, ist aber für eine unbestimmte Vielzahl von Fällen so ge-
dacht und eigentlich schon ein starkes Verteidigungsargu-
ment, denn man kann zwar die damaligen Zeiträume nicht zu-
rückholen, jedoch kann man natürlich die heute aktuellen Be-
sucherzahlen und deren Bestellverhalten festhalten und auf 
die damaligen, verfahrensgegenständlichen Zeiträume spie-
geln. Das ist der interne Betriebsvergleich – eine anerkannte 
Methode der Kalkulation. Und aus dem heutigen Verbraucher-
verhalten sowie dem Umsatzverhalten kann man natürlich, 
wenn die Verhältnisse in etwa gleich geblieben sind, die da-
maligen Umsätze schon verproben und die Hochrechnungen 
der Steuerfahndung auf Schlüssigkeit und Plausibilität verifi-
zieren oder falsifizieren. Und ob die Verhältnisse gleich geblie-
ben sind, lässt sich durch Befragungen/Vernehmungen der 
Mitarbeiter sowie von Dauergästen in Erfahrung bringen.  ●

DR. JÖRG BURKHARD

Rechtsanwalt und Fachanwalt für Steuerrecht sowie Fachanwalt für 

Strafrecht in eigener Kanzlei in Wiesbaden

MEHR DAZU 
finden Sie unter www.datev.de/kasse

Fachbuch für Mandanten „Kassenführung in der Gastrono-
mie“, Art.-Nr. 35578

Seminar: Neue gesetzliche Anforderungen an Kassenbuch-
führung – Vermeiden Sie das Haftungsrisiko, Art.-Nr. 78082

Wenn der Kassenprüfer klingelt – Verfahrensdokumentation 
und Kassendatenanalyse, Art.-Nr. 78161

Kasse 2020 – Praxis der Buchführungs- und Aufzeichnungs-
pflichten, Art.-Nr. 78177

https://www.datev.de/kasse
https://www.datev.de/shop/35578
https://www.datev.de/shop/78082
https://www.datev.de/shop/78161
https://www.datev.de/shop/78177
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Doppelter Vorteil
Journal Entry Tests | Aufgrund der fortschreitenden Digitalisierung sind spezielle 

Datenanalysen gefragt, um zielführende Prüfungsergebnisse zu erzielen. Richtig ange- 
wendet lassen sich über diese Analysen sogar neue Beratungsfelder erschließen.

Autor: Kersten Droste
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Die fortschreitende Digitalisierung stellt auch das Berufs-
bild des Abschlussprüfers vor neue Herausforderungen. 

Die Unternehmen bewegen sich mehr und mehr in der digi-
talen Zukunft. Darauf muss der Abschlussprüfer durch den 
vermehrten Einsatz moderner Techniken reagieren und ins-
besondere ein tiefgehendes Bewusstsein für die immer kom-
plexer und umfangreicher werdenden Datenströme entfal-
ten, um diese für seine Zwecke zielgerichtet zu nutzen. Die 
Transaktionen sind in der Datenwelt des Unternehmens do-
kumentiert und gespeichert. Neben dem reinen Buchungs-
stoff, also den Daten der Finanzbuchhaltung, handelt es sich 
auch um die Abbildung der Entstehungsgeschichte einer Bu-
chung im Rahmen von wertschöpfenden Prozessen. Um für 
die Abschlussprüfung einen Vorteilsgewinn hinsichtlich Prü-
fungseffizienz, Prüfungssicherheit oder auch Prüfungsquali-

tät zu haben, muss die Datenanalyse dahingehend eine wich-
tigere Rolle spielen. 

Zweck von Journal Entry Tests

Durch Journal Entry Tests (JET) lassen sich die Transaktions-
daten und die zugrunde liegenden Prozesse zielgerichtet 
analysieren. Ziel ist es, auffällige Journaleinträge zu identifi-
zieren. Im engeren Sinne sind unter Journaleinträgen aus-
schließlich die Buchungen des Hauptbuchs zu verstehen. Um 
jedoch prozessorientierter zu prüfen, ist es sinnvoll, darüber 
hinausgehend auch Daten aus den Vorsystemen und/oder 
den Nebenbüchern in die JET-Prüfung einzubeziehen. JET 
können sich zum Beispiel auf sämtliche rechnungslegungsre-
levanten Vor- und Nebensysteme erstrecken. Bestes Beispiel 
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sind die Einkaufs- oder Verkaufsprozesse in einem 
Unternehmen, die eine Fülle an Transaktionsda-
ten bereits in den Vorsystemen produzieren, 
welche zumeist jedoch nur komprimiert an das 

Hauptbuch übergeben werden. Unter auffälligen 
Journaleinträgen werden unter anderem manuelle 

Buchungen, Buchungen mit ungewöhnliche Beträgen 
oder ungewöhnlichen Konten- und Sollhabenkombi-
nationen, Buchungen zu ungewöhnlichen Zeiten oder 
Buchungen mit ungewöhnlicher Beschreibung (Bu-

chungstext) verstanden. Insbesondere sollten auch die 
Abschlussbuchungen, die regelmäßig auf das Periodenen-

de fallen, untersucht werden. Durch den Einbezug 
von JET in die Prüfung können zudem in Teilen 
Funktionsprüfungen im Rahmen der Prüfung 
des internen Kontrollsystems mit abgedeckt 
werden. Dies trifft etwa auf Buchungen zu, die 

von nicht autorisierten Personen durchgeführt 
wurden.
 
Pflicht zur Durchführung

Nach IDW PS 210 sowie dem für die Prüfung von Abschlüs-
sen für Zeiträume, die am oder nach dem 15. Dezember 
2019 beginnen, geltenden ISA (DE) 240, ist ein Abschluss-
prüfer dafür verantwortlich, hinreichende Sicherheit darü-
ber zu erlangen, dass der Abschluss als Ganzes frei von ei-

ner wesentlichen – beabsichtigten oder unbeabsichtigten – 
falschen Darstellung ist. Ungewöhnliche beziehungswei-
se auffällige Journaleinträge sind daher zu identifizieren 

und zu analysieren. Dabei setzt sich das Prüfungsrisiko 
des Abschlussprüfers aus dem Fehlerrisiko (bestehend 
aus inhärentem Risiko und Kontrollrisiko) sowie dem 

Entdeckungsrisiko zusammen. Grundsätzlich besteht bei 
dolosen Handlungen ein höheres Entdeckungsrisiko für den 
Abschlussprüfer als bei Irrtümern. Zur Erlangung einer hin-
reichenden Prüfungssicherheit muss der Abschlussprüfer 
insoweit mit geeigneten Prüfungshandlungen reagieren.

JET und die sieben W-Fragen

Für JET gibt es aufgrund der Vielzahl an Unternehmen mit 
den unterschiedlichsten Prozessen, Systemen und Daten 
viele Ansatzpunkte und Ideen. Eine Standardliste von JET 
kann es daher sinnvollerweise nicht geben. Gemein ist allen 
JET-Auswertungen jedoch die Beantwortung der sieben 
Grundfragen: 

1.  �Wer (hat den Geschäftsvorfall erzeugt)?
2.  �Was (sollte damit abgebildet werden)?
3.  �Wo (erfolgte die Erfassung)?
4.  �Wann (erfolgte die Erfassung)?
5.  �Wie (erfolgte die Erfassung)?

6.  �Warum (erfolgte die Erfassung)?
7.  �Woher (kommt der Geschäftsvorfall)?

Die Fragen sollten jedoch nicht ausschließlich separat be-
trachtet werden. Ein weitreichender Erkenntnisgewinn wird 
erst aus der Kombination der Fragen, also der impliziten Be-
rücksichtigung der Prozesse beziehungsweise Datenströme, 
gewonnen. Als Beispiel sei genannt: Wer hat was wann er-
fasst oder gebucht.

Empfohlener Mindestumfang

Aus dem ISA (DE) 240 sowie den ergänzenden Fehlerrisiko-
überlegungen könnte folgender Mindestumfang für JET ab-
geleitet werden:

  1.  �Anzahl der Buchungen pro Erfasser
  2.  �manuelle Buchungen auf eigentlichen Automatikkonten 

(Konten, die nur von maschinellen Benutzern bebucht 
werden)

  3.  �Sollbuchungen auf Umsatzerlöskonten sowie Statistik 
der Umsatzerlöse

  4.  �Buchungen mit ungewöhnlichen Buchungstexten
  5.  �Gegenkontenanalyse
  6.  �auffällige Buchungen auf Kassenkonten
  7.  �zeitnahes Erfassen und zeitnahes Buchen
  8.  �Buchungen an Wochenenden und Feiertagen
  9.  �doppelte Buchungen
10.  �Buchungen mit gerundeten Ziffern vor dem Komma
11.  �Lückenanalyse
12.  �Buchungen über Schnittstellen
13.  �Dauerbuchungen

Der hier genannte Mindestumfang erhebt weder den An-
spruch auf Vollständigkeit noch auf eine allgemeingültige 
Best Practice. Im Einzelfall können einige JET nicht anwend-
bar sein oder andere Fehlerrisiken besser abdecken. Daher 
sollte die Auswahl der JET immer auf einem grundlegenden 
Verständnis des Unternehmens und den im Unternehmen 
abgebildeten Prozessen und Datenströmen basieren. Grund-
sätzlich können JET manuell durchgeführt werden. Diese Art 
der Identifikation auffälliger Buchungen wäre jedoch sehr 
zeitaufwendig und würde das Abschlussprüfungshonorar 
überschreiten. Für die Durchführung von JET ist daher ein 
spezielles Prüfungsprogramm oder ein allgemeines Tabel-
lenkalkulationsprogramm zu verwenden. In der Praxis hat 
sich gerade bei einem umfangreichen Datenvolumen eine 
Kombination aus den beiden genannten Programmarten be-
währt. Die grundlegende Datenübernahme, -aufbereitung 
und -auswertung erfolgt unter Verwendung von speziellen 
Programmen wie ACL oder IDEA; im Idealfall unter Verwen-
dung von Skripten beziehungsweise Makros. Die nachfol-
genden Darstellungen, Dokumentationen und die Interpreta-
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tion der Ergebnisse werden anhand eines Tabellenkalkulati-
onsprogramms vorgenommen.

Grundsätzliche Vorgehensweise

Die Durchführung von JET und deren Dokumentation kann 
trotz aller Unterschiedlichkeit der in der Praxis vorzufinden-
den Systeme und Buchhaltungen nach einer einheitlichen 
Vorgehensweise in fünf Phasen erfolgen:

1.  �Planung
2.  �Datenanforderung, -übernahme sowie -validierung
3.  �Datenaufbereitung
4.  �Durchführung der JET
5.  �Darstellung, Dokumentation und die Interpretation  

der Ergebnisse

In der Planungsphase sollten neben der zeitlichen Abstim-
mung mit dem Mandanten auch bereits die benötigten Da-
tenfelder definiert werden. Da die Finanz-
verwaltung im Rahmen der steuerlichen 
Außenprüfung vermehrt auf Daten aus den 
Finanzbuchhaltungssystemen und deren 
Vorsystemen zurückgreift, tritt das Prob-
lem der (reinen) Datenbeschaffung mehr 
und mehr in den Hintergrund. Die GDPdU-
Daten sind zwar üblicherweise relativ 
leicht zu beschaffen, haben jedoch für rei-
ne JET den Nachteil, dass die Daten oft-
mals eine Vielzahl an Datenfeldern aufwei-
sen. Daher sollten die anzufordernden Da-
ten möglichst auf die benötigten Datenfelder reduziert wer-
den. Für Standard-JET hat sich in der Praxis die Anforderung 
der Datenfelder Belegnummer, Belegdatum, Buchungsda-
tum, Erfassungsdatum (Datum der physischen Erfassung der 
Buchung durch den Benutzer im System), Geschäftsjahr,  
Buchungsperiode, Erfasser/Benutzer, Sachkontennummer, 
Sachkontenbezeichnung, Buchungstext, Zuordnung und 
Soll-Haben-Kennzeichen bewährt. 
Nach der Übernahme der Daten vom Mandanten ist es not-
wendig, die Daten zunächst auf ihre Vollständigkeit hin zu 
überprüfen. Darüber hinaus sollte die inhaltliche und zeitli-
che Richtigkeit der Daten kontrolliert werden. Andernfalls 
besteht das Risiko, die Auswertungen auf einer fehlerhaften 
Grundlage aufzubauen. 
Die Vollständigkeit kann etwa durch eine Summierung der 
Buchungszeilen pro Sachkonto und der nachfolgenden Ab-
stimmung des Saldos mit der Summensaldenliste erfolgen. 
Unter der Datenaufbereitung wird die Schaffung einer ver-
wendbaren Datenbasis verstanden. In der Praxis hat sich 
zum Beispiel bei Vorhandensein eines Soll-Haben-Kennzei-
chens und nur einem Betragsfeld bewährt, ein eigenes (Re-
chen-)Datenfeld zu erzeugen, welches als Inhalt die Soll-Sal-

den positiv und die Haben-Salden negativ darstellt. Nach 
Durchführung der JET ist die Interpretation der Ergebnisse 
ein zentraler Bestandteil. Eine reine Abarbeitung und Ablage 
in den Arbeitspapieren ist nicht zielführend. Eher sollten prü-
fungsindividuell sinnvolle JET ausgewählt und umgesetzt 
werden. Für die Dokumentation der Ergebnisse gibt es 
grundsätzlich zwei Möglichkeiten: Die Ergebnisse können als 
getrennte JET-Dokumentation gesammelt an einer Stelle der 
Arbeitspapiere abgelegt werden. Hier besteht jedoch das  
Risiko, dass die Auswertungen als reine Nice-to-have-Ergeb-
nisse betrachtet werden, aber nicht in den Prüfungsprozess 
aktiv eingeflossen sind. Daher ist es eher zu empfehlen, die 
Auswertungen im Rahmen der zugehörigen Prüffelder abzu-
legen. Die Erkenntnisse aus den JET können so direkt im 
Rahmen der Prüfung berücksichtigt und verarbeitet werden. 
Wenn die JET zudem nicht nur als einmalige Auswertungen, 
sondern als ständiger Begleiter im Prüfungsablauf verstan-
den werden, führt dies neben einem besseren Verständnis 
und einer Erhöhung der Akzeptanz von JET im Prüfungsteam 

auch zu zielorientierten weiterführenden 
und themenübergreifenden Datenanalysen 
und Erkenntnissen.

Fazit und Ausblick

JET stellen einen guten und im Rahmen 
der fortschreitenden Digitalisierung not-
wendigen Einstieg in die Prozess- und Da-
tenanalysen dar. Sie können neben der Be-
antwortung der sieben W-Fragen die 
Funktionalität von Kontrollen im Rahmen 

der Prüfung des internen Kontrollsystems bestätigen – oder 
auch deren Schwächen aufzeigen. Richtig angewendet erlau-
ben JET nicht nur zielführende Prüfungsergebnisse für den 
Abschlussprüfer, sondern auch Verbesserungspotenzial für 
den Mandanten und neue Beratungsfelder zu erschließen.  ●

KERSTEN DROSTE

Wirtschaftsprüfer, Steuerberater, Certified Information Systems 
Auditor und Sozius bei Dr. Schlappig + Sozien in Dillenburg

MEHR DAZU 
Mit DATEV Datenprüfung classic/comfort (Art.-Nr. 41348) 
können Sie Journal Entry Tests selber durchführen oder mit 
dem DATEV JET-Service an DATEV auslagern  
(www.datev.de/jet-service)

Praxiswerkstatt JET mit DATEV Datenprüfung, Art.-Nr. 78072

Seminar: Jahresabschlüsse prozessorientiert dokumentieren, 
Art.-Nr. 73283

Dabei setzt sich 
das Prüfrisiko des 
Abschlussprüfers 

aus dem Fehlerrisiko 
sowie dem 

Entdeckungsrisiko 
zusammen.

https://www.datev.de/shop/41438
https://www.datev.de/jet-service
https://www.datev.de/shop/78072
https://www.datev.de/shop/73283
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Lückenlos übermitteln
Phantomlohn | Das Verfahren der Brutto-/

Nettoabrechnungen für Arbeitnehmer setzt 
korrekte Meldungen voraus. Kommt es 

bei den Sozialversicherungsbeiträgen 
zu Ungereimtheiten, droht dem 

Arbeitgeber Ungemach bis hin zu 
strafrechtlichen Folgen.

Autorin: Lilli Löbsack

In der Praxis, etwa bei Hand-
werksbetrieben oder Einzelunter-

nehmen, kommt es nicht selten vor, dass 
der Arbeitgeber mit seinen Mitarbeitern münd-
lich vereinbart, sie je nach Auftragslage zu bezahlen. 
Ein solches Vorgehen ist per se nicht verboten. Problematisch 
ist nur, dass Sozialversicherungsbeiträge entstehen, unabhän-
gig von der tatsächlichen Zahlung des Arbeitgebers. Werden 
die Beiträge nicht an die zuständige Krankenkasse abgeführt, 
kann sich der Unternehmer strafbar machen. Weder kann er 
sich darauf berufen, sein Verhalten sei branchenüblich und 
gängige Praxis, noch sein Steuerberater habe ihn nicht auf 
mögliche strafrechtliche Risiken sowie auf Nachforderungen 
der Krankenkassen aufmerksam gemacht. Für den Steuerbera-
ter wiederum kann bei dieser Sachlage ein Haftungsfall entste-
hen, schlimmstenfalls kann er wegen Beihilfe zu § 266a Abs. 1 
und 2 Strafgesetzbuch (StGB) bestraft werden.

Ausgangsfall

Ein seit Jahren erfolgreicher Handwerksbetrieb beschäftigt sie-

ben bis zehn Mitarbeiter, 
mit denen der Inhaber verab-

redet hat, sie monatlich jeweils 
nach Auftragslage zu entlohnen, für die 

übrige Zeit seien sie freigestellt. Mit dieser Re-
gelung waren die Arbeitnehmer einverstanden, bis 

ein unzufriedener Mitarbeiter den Arbeitgeber anzeigte und die 
Staatsanwaltschaft ein Ermittlungsverfahren wegen Vorenthal-
tens von Arbeitnehmer- und Arbeitgeberanteilen gemäß § 266a 
Abs. 1 und Abs. 2 StGB einleitete. Zu seiner Rechtfertigung trug 
der Arbeitgeber vor, dass es in seiner Branche üblich sei, Ar-
beitnehmer nach den geleisteten und nicht nach den im Tarif-
vertrag vereinbarten Arbeitsstunden zu bezahlen. Die Betriebe 
befürchteten Kündigungen, wenn sie von dieser Übung abwi-
chen, zumal die Mitarbeiter mit dieser Praxis einverstanden ge-
wesen seien. Im Übrigen habe sein Steuerberater, der die mo-
natliche Lohnabrechnung gegenüber den Kassen erledigte, ihn 
zu keinem Zeitpunkt darauf hingewiesen, dass er seine Mitar-
beiter nach vereinbarten und nicht nach tatsächlich geleisteten 
Stunden bezahlen müsse. Der Steuerberater habe ihn auch 
nicht auf die mögliche Strafbarkeit seines Tuns hingewiesen.
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Elektronisches Meldeverfahren

Der Unternehmer sandte monatlich die Montagezettel sei-
ner Mitarbeiter an seinen Steuerberater, der die Brutto-/
Nettoabrechnungen elektronisch an die zuständigen Kran-
kenkassen übermittelte. Hierzu bediente er sich der für das 
Baugewerbe üblichen DATEV-Formulare. Auf diesen müs-
sen Mitarbeiter-kennzahlen eingegeben werden, zum Bei-
spiel der Personengruppenschlüssel (PGRS), der Informati-
onen über die Art der Anstellung beinhaltet: PGRS 101 = 

Vollzeitbeschäftigung, PGRS 110 = geringfügig Ent-
lohnte oder PGRS 109 = kurzfristig Beschäftigte. 

Die Meldung des richtigen Schlüssels ist 
die Grundlage für die Berechnung der 

Sozialversicherungsbeiträge.
In der Spalte PGRS wurde in unse-
rem Beispielsfall der betreffende 
Mitarbeiter mit der Kennziffer 101 
zutreffend als Vollzeitarbeitskraft 
und als „normal sozialversiche-

rungspflichtiger Arbeitnehmer“ be-
zeichnet. Die nächste Spalte BGRS (Bei-

tragsgruppenschlüssel) 1111 weist auf die 
Tatsache hin, dass der Arbeitnehmer normal pflicht-

versichert, also kranken-, renten-, arbeitslosen- und pfle-
geversichert ist.
In unserem Beispiel hat der Steuerberater den zuständigen 
Krankenkassen alle Kennzahlen der Mitarbeiter elektronisch 
übermittelt. Außerdem hat er im nachfolgenden Monat die 
korrekte Zahl der nicht geleisteten Stunden sowie der Über-
stunden nachgereicht.

Verschulden der Krankenkasse?

Hätte also der zuständige Mitarbeiter der Krankenkasse auf-
grund der auf dem DATEV-Formular korrekt angegebenen 
Kennzahlen erkennen müssen, dass es sich um einen vollbe-
schäftigten, normal sozialversicherungspflichtigen Mitarbei-
ter handelt, der gemäß dem Tarifvertrag für das Baugewerbe 
zu monatlich 150 Arbeitsstunden verpflichtet ist?
Meines Erachtens hätte der Sachbearbeiter die tariflich fest-
gelegte Zahl an Wochenarbeitsstunden für Beschäftigte im 
Baugewerbe feststellen müssen. Die Tarifverträge sind allge-
mein bekannt und verfügbar. § 33 Abs. 1 der Verordnung 
über die Erfassung und Übermittlung von Daten für die Trä-
ger der Sozialversicherung (Datenerfassungs- und -übermitt-
lungsverordnung – DEÜV) schreibt vor:
„Die Annahmestelle prüft die Meldungen auf Vollständigkeit 
und Richtigkeit, insbesondere darauf, dass die Meldungen 
nur die zugelassenen Zeichen, Schlüsselzahlen und sonstigen 
vorgesehenen Angaben enthalten.“
Der Sachbearbeiter hätte somit aus den übermittelten Infor-
mationen, insbesondere aus den Nachberechnungen erken-

nen können, ob und in welcher Höhe der Unternehmer keine 
Sozialversicherungsbeiträge abgeführt hat.

Rechtsprechung

Der Bundesfinanzhof (BFH) hat am 16.01.2018 (BFH, VI R 
41/16) wie folgt entschieden:
1. �„Gleicht das Finanzamt bei einer Papiererklärung den 

elektronisch übermittelten und der Steuererklärung bei-
gestellten Arbeitslohn generell nicht mit dem vom Steu-
erpflichtigen in der Einkommensteuererklärung erklärten 
Arbeitslohn ab und werden die Einnahmen aus nicht-
selbstständiger Arbeit im Einkommensteuerbescheid in-
folgedessen unzutreffend erfasst, liegt darin keine offen-
bare Unrichtigkeit im Sinne des § 129 Abgabenordnung 
(AO)“,

2. �„Stimmen der vom Steuerpflichtigen erklärte und der in 
der Einkommensteuererklärung bereitgestellte Arbeits-
lohn nicht überein, hat der Sachbearbeiter regelmäßig – 
gegebenenfalls in weiteren Datenbanken – zu ermitteln, 
welches der zutreffende Arbeitslohn ist ...“

Leider liegt bisher keine vergleichbare höchstrichterliche 
Entscheidung im Hinblick auf das Vorenthalten von Sozial-
versicherungsbeiträgen vor. Die Frage, ob ein Sachbearbei-
ter der Krankenkasse verpflichtet ist, den tarifvertraglichen 
Arbeitslohn, etwa durch Recherchen in Datenbanken zu er-
mitteln, wurde bisher von der Rechtsprechung nicht beant-
wortet. 

Rechtliche Würdigung

In unserem Ausgangsfall hat sich der Unternehmer durch die 
bloße Nichtzahlung der Arbeitnehmeranteile nach § 266a 
Abs. 1 StGB strafbar gemacht. Solange die Taten nicht ver-
jährt sind, haben die Sozialkassen überdies Anspruch – mög-
licherweise noch für 36 Jahre – auf Begleichung der Rück-
stände. Zusätzlich ist zu prüfen, ob aufgrund der besonderen 
Umstände unseres Beispielsfalls ein unvermeidbarer Verbots-
irrtum vorliegt, etwa durch die seit Jahren in der Branche 
gängige Praxis sowie wegen mangelhafter Beratung durch 
den Steuerberater. Hinzu  kommt in unserem Fall, dass vor-
ausgegangene Betriebsprüfungen der Deutschen Rentenver-
sicherung kein Fehlverhalten des Unternehmers festgestellt 
haben.
Der Annahme eines unvermeidbaren Verbotsirrtums steht je-
doch entgegen, dass der Unternehmer nach allgemeiner 
Rechtsauffassung sich zuvor bei der Rentenversicherung hät-
te kundig machen müssen. Umstritten ist allerdings, ob 
Rechtsanwälte oder Steuerberater ohne Zusatzausbildung 
überhaupt ausreichend kompetent sind, die „sozialversiche-
rungsrechtliche Schuld“ zu bewerten. Müller-Gugenberger 
hält in seinem Kommentar (Wirtschaftsstrafrecht, 5. Auflage, Fo
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Rn. 239 zu § 38) zum Beispiel nur Auskünfte der Einzugsstel-
len oder der Deutschen Rentenversicherung gemäß § 17 Satz 
1 StGB für schuldausschließend. 
Der Unternehmer kann jedoch nicht wegen Vorenthaltens von 
Arbeitgeberanteilen nach § 266a Abs. 2 StGB belangt werden, 
da er weder durch aktives Tun noch durch 
Unterlassen die zuständige Einzugsstelle 
getäuscht hat. Er hat in der monatlichen 
Abrechnung der Brutto-/Nettobezüge alle 
notwendigen Fakten, wie die Kennzahlen 
PGRS und BGRS, die monatliche Stunden-
zahl, die Höhe des Stundenlohns und so 
weiter, korrekt angegeben und somit seine 
Mitteilungspflicht gegenüber der Kasse 
nach § 28a SGB IV vollumfänglich erfüllt. 
Darüber hinaus hat er im Folgemonat in ei-
ner Nachberechnung die Zahl der versicherungspflichtigen 
Überstunden sowie der Stunden, für die keine Sozialversiche-
rungsbeiträge entrichtet wurden, korrekt mitgeteilt. 
Da der Unternehmer demnach die Krankenkassen nicht ge-
täuscht hat, kann er auch nicht wegen Vorenthaltens von Ar-
beitgeberanteilen bestraft werden. Er schuldet lediglich für 
maximal vier Jahre den Krankenkassen die noch offenen Ar-
beitgeberanteile.
Um auf der sicheren Seite zu sein, wird empfohlen, das 
DATEV-Formular unter „Abrechnung der Brutto-/Nettobezü-
ge für ... (Monat Jahr)“ um den Hinweis 
•  �auf die vertraglich vereinbarte monatliche Anzahl der Ar-

beitsstunden oder 
•  �die monatlich gemäß Tarifvertrag geschuldete Stundenzahl 

zu ergänzen. 

Verjährungsfristen

Überraschende neue Entwicklungen gibt es im Zusammen-
hang mit den Verjährungsfristen. Bereits Ende 2018 hatte ich 
ausführlich auf die für Einzelunternehmen nachteiligen über-
langen Verjährungsfristen hingewiesen, die nach Beendigung 
der Tat wegen der sozialrechtlichen Akzessorietät des § 25 
Sozialgesetzbuch (SGB) IV in Verbindung mit § 266a Abs. 1 
und 2 Strafgesetzbuch (StGB) bis zu 36 Jahren betragen kön-
nen (DATEV magazin 11/2018, „Nichts darf fehlen“, S. 28). 
Nach den Vorstellungen des 1. Strafsenats des Bundesge-
richtshofs (BGH) sollen zukünftig die Verjährungsfristen er-
heblich verkürzt werden (BGH, Beschluss vom 13.11.2019 – 
1STR 58/19). In dem Beschluss heißt es:
1.  �„Der Senat beabsichtigt zu entscheiden: 

Bei Taten gemäß § 266a Abs. 1 und 2 Nr. 2 StGB beginnt 
die Verjährungsfrist mit dem Verstreichenlassen des 
Fälligkeitszeitpunkts zu laufen.“

2.  �Der Senat fragt bei den anderen Strafsenaten an, ob an – 
gegebenenfalls – entgegenstehender Rechtsprechung fest-
gehalten wird.“

Nochmals zur Erläuterung: Bisher verjährt eine nach § 266a 
StGB strafbare Tat fünf Jahre nach ihrer Beendigung (§§ 78  
Abs. 3 Satz 4, 78a StGB). Straftaten nach § 266a Abs. 1 und 2 
StGB sind jedoch erst beendet, wenn die Pflicht zur Zahlung 
entweder durch Zahlung der Beiträge oder durch Wegfall des 

Beitragsschuldners (Tod oder Beendigung 
der Gesellschaft) erloschen ist. Das heißt, 
die Beendigung der Tat und der Eintritt der 
Verjährung richten sich nach § 25 SGB IV. 
Dort heißt es: „Ansprüche auf Beiträge ver-
jähren in vier Jahren nach Ablauf des Kalen-
derjahrs, in dem sie fällig geworden sind“ 
(Satz 1). „Ansprüche auf vorsätzlich vorent-
haltene Beiträge verjähren in dreißig Jahren 
nach Ablauf des Kalenderjahrs, in dem sie 
fällig geworden sind“ (Satz 2). Das hat zur 

Folge, dass die Tat bei vorsätzlicher Beitragsvorenthaltung 
möglicherweise erst nach 35 Jahren verjährt.

Unwucht im Verjährungssystem

Durch die Verkürzung der Verjährungsfrist würde endlich auch 
die zu Recht beklagte „Unwucht im Verjährungssystem“ been-
det werden (vgl. S. 12 des oben angegebenen Beschlusses des 
1. Strafsenats). Sie hätte jedoch keine Auswirkungen auf die üb-
licherweise vom Gericht festzusetzende Einziehung des Werts 
von Taterträgen nach § 73c StGB, die erst in 30 Jahren verjäh-
ren. Restlose Klarheit über eine Verkürzung der Verjährungs-
frist ist allerdings erst nach der Entscheidung des 1. Strafsenats 
in schätzungsweise ein bis zwei Jahren zu erwarten.

Strafrechtliches Ergebnis im Beispielsfall

Nach zähen Verhandlungen mit Staatsanwaltschaft und Gericht 
hat der Inhaber des Einzelhandelsunternehmens (siehe Beitrag 
„Nichts darf fehlen“, DATEV magazin 11/2018, S. 28) schließ-
lich aus prozessökonomischen Gründen den Einspruch zurück-
genommen und die im Strafbefehl verhängte Geldstrafe sowie 
die angeordnete Einziehung der angeblich rückständigen Sozi-
alversicherungsbeiträge in voller Höhe an die Justizkasse be-
zahlt. Die Einziehung war im Übrigen auferlegt worden, obwohl 
die Krankenkassen mitgeteilt hatten, es wären keine Sozialversi-
cherungsbeiträge mehr offen. Hätte in unserem Fall eine Ent-
scheidung des BGH über eine Verkürzung der Verjährungsfrist 
bereits vorgelegen, dann hätte unser Unternehmer eine erheb-
lich geringere Geldstrafe und einen geringeren Einziehungsbe-
trag zahlen müssen. Leider ist eine Wiederaufnahme nicht mög-
lich, da bei Änderung der Rechtsprechung eine Wiederaufnah-
me nicht zugelassen wird.  ●

LILLI LÖBSACK

Rechtsanwältin in Bürogemeinschaft mit Danckert, Bärlein,  

Sättele Rechtsanwälte | Oberstaatsanwältin i.R.

Die Meldung des 
richtigen Schlüssels 
ist die Grundlage 

für die Berechnung 
der Sozialversiche-

rungsbeiträge.
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Moderne Kanzleiprozesse | Wenn eine Kanzlei von analog auf digital 
umstellt, muss es sich nicht immer um einen geplanten Prozess handeln. 
In unserem Praxisbeispiel war die Transformation vielmehr einer neuen, 

komplett veränderten Mandantenstruktur geschuldet.
Autor: Christian Deák

Vor ein paar Jahren hatten wir eine alte und analoge 
Steuerberatungskanzlei gekauft. Zum damaligen Zeit-

punkt verfolgten wir eher die Maxime, diese Kanzlei sowie 
die erworbenen Mandate zu behalten. Das Faxgerät war 
seinerzeit eines der modernsten Bestandteile unseres Bü-
ros – von einem großen Drucker oder einem leistungsfähi-

gen Scangerät war noch nicht einmal die Rede. Durch den 
Kontakt zu einem namhaften Rechnungsschreibungsher-
steller und die Übernahme der Mandatschaft von sehr gro-
ßen Kunden aus dem Freundeskreis erhielten wir mehr 
Mandate als die ursprüngliche Kanzlei in zehn Jahren ak-
quiriert hatte. Teilweise war die Mandatschaft jedoch kom-
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plett papierlos, also digital. Die Herausforderung hierbei 
war nun, die privaten Verpflichtungen im Freundeskreis 
mit dem spontanen Überhang an digitalen Mandaten zu 
kombinieren. Und wiederum daraus ergab sich der Hand-
lungszwang zur digitalen Transformation. Denn allein auf-
grund der Anzahl der Mandate konnten wir die Bedürfnisse 
unserer digitalen Klienten nicht mehr aufschieben bezie-
hungsweise ignorieren. Somit stellten wir uns auf die Be-
sonderheiten bei den digitalen Mandaten ein und entdeck-
ten einen komplett neuen Markt für uns – mit der Folge, un-
sere interne Organisation komplett überarbeiten zu müs-
sen, denn ohne eine digitale Organisation im Hintergrund 
hätten wir diese Mandate nicht mehr zielführend betreuen 
können. 

#digitaltaxnatives

Der Hashtag digitaltaxnatives ist nicht nur ein großer, 
leuch-tender Hinweis im Aufgang unserer Kanzlei, sondern 
vielmehr auch ein klares Statement: Die 
Infrastruktur unserer Kanzlei ist geprägt 
von mobilen und modernen Geräten, wie 
etwa Laptops, Dockingstations, iPads 
und Handys; Ordner und Handakten 
sucht man bei uns praktisch vergebens. 
Neue Mandate erhalten bei uns grund-
sätzlich keinen Ordner mehr, unsere 
Hauptaufgabe war und ist, die Papier-
landschaft komplett abzuschaffen. Denn 
wir mussten uns eines Tags entscheiden, 
welche Organisation für uns die richtige 
ist, ohne dabei in alte Muster zu verfallen. Hinzu kam der 
Wunsch einiger Mitarbeiter, regelmäßig ins Homeoffice zu 
dürfen, und so mussten wir den Umstellungsprozess be-
schleunigen. Die Verwendung von digitalen Organisations-
Tools hat auch den Vorteil, dass es praktisch irrelevant ist, 
wo sich der Mitarbeiter aufhält. Somit konnten wir zwei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen: Zum einen werden wir 
den Anforderungen der digitalen Kunden gerecht und zum 
anderen befähigen wir unsere Mitarbeiter, ortsungebunden 
zu arbeiten.

Vor- und Nachteile

Die Server-Landschaft haben wir ebenfalls abgeschafft. Wir 
haben unsere Server in einer Cloud (Partner-ASP), damit 
wir uns voll auf unser Kerngeschäft konzentrieren können. 
Die Opportunitätskosten, um regelmäßige Updates einzu-
spielen oder Netzwerke selbstständig zu betreuen, wurden 
an dieser Stelle zu hoch. Generell sei gesagt, dass die Kos-
ten für die IT bei uns nahezu explodiert sind. Die Umstel-
lung auf eine digitale Kanzlei hat hier den Nachteil, dass 
sich der Umsatz in der Kanzlei erhöhen muss, da die Kos-

ten durch die IT und Programmkosten deutlich gestiegen 
sind. Andererseits hat sich das Arbeitsklima innerhalb der 
Kanzlei durch die Fokussierung auf moderne und digitale 
Kunden ebenfalls verändert: Wir haben eine komplett 
schlanke und flache Hierarchie aufgebaut. Der Fokus liegt 
bei uns auf den Angestellten, daher sind wir untereinander 
ausnahmslos beim Du, wie nicht zuletzt auch bei unseren 
modernen Kunden, die ebenfalls das Du quasi vorausge-
setzt hatten.

Soziale Aspekte

Neben dem obligatorischen Kickertisch, einem Provisions-
system, dem Homeoffice und der Gleitzeit sowie der be-
trieblichen Altersvorsorge beziehungsweise einer betriebli-
chen Krankenversicherung gibt es bei uns mittlerweile nun 
auch Hundekörbchen für unsere Kanzleivierbeiner. Der Fo-
kus liegt in unserer Kanzlei daher nicht mehr auf der reinen 
Gewinnoptimierung, sondern auf einem modernen und zu-

kunftsfähigen Kanzleiumfeld, das sich 
auch online gut präsentieren kann. Man-
date, die nicht zur Kanzlei passen, wer-
den ausnahmslos gekündigt, damit der 
Stress innerhalb der Kanzlei abnimmt. 
Der Druck von außen hat sich erhöht, da-
her musste der Druck im Inneren dras-
tisch gesenkt werden.

Mitarbeiter

Unsere Mitarbeiter werden vermehrt in 
der Bedienung von Programmen geschult, wir bemühen 
uns gemeinsam, sich wiederholende Vorgänge zu automa-
tisieren, wobei wir uns ein Beispiel beziehungsweise Vor-
bild an unseren bereits automatisierten Mandaten, wie 
etwa Online-Händlern, nehmen. Grundsätzlich haben wir 
uns für den Weg entschieden, keine Papiermandate mehr 
anzunehmen. Woran das liegt? Man muss sich tatsächlich 
entscheiden. Es ist kaum möglich, beiden – doch sehr un-
terschiedlichen – Bedürfnissen gerecht zu werden. Das Ab-
tippen von Kreditoren und Debitoren gehört bei uns zwar 
der Vergangenheit an, jedoch bedürfte es viel Ausdauer 
und Überzeugung bei meinen Mitarbeitern, um sich allen 
Schnittstellen und Programmen (mental) zu öffnen. Die ei-
genen Angewohnheiten zu ändern, scheint schwer bis häu-
fig gar die größte Herausforderung zu sein.

E-Mail-Verwaltung

Bei Tagesbeginn hatten wir früher stets 200 bis 300 unge-
lesene E-Mails pro Postfach. Über meinen eigenen E-Mail- 
Account liefen die externen Mails sowie die interne Organi-
sation – ich hatte mir selbst E-Mails zur Erinnerung ge-
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schickt oder mit meinem Team kommuniziert. Bei der Fülle 
von E-Mails konnte jedoch absolut kein Überblick mehr 
gewährleistet werden. Heute muss das Sekretariat einge-
hende E-Mails – falls diese nicht automatisch zugeordnet 
werden – den jeweiligen Mitarbeitern zuteilen. Der Vorteil 
dabei ist, dass eingehende Mails auch gesichtet werden, 
wenn der betreffende Mitarbeiter krank oder im Urlaub ist. 
Dann hat man als Kanzleiinhaber sofort einen Überblick 
über alle eingehenden E-Mails, man sieht welche überfällig 
sind und kann diese nach Mitarbeitern sortieren. Generelle 
Auswertungen sind hier ebenfalls hilfreich: Man kann se-
hen, wer wie lange braucht, um im Schnitt seine E-Mails zu 
bearbeiten, und wie schnell die Kanzlei insgesamt braucht, 
um Mandanten zu antworten.

Aufgaben digitalisieren

Wenn die E-Mail als Kommunikationsinstrument mit mei-
nen Angestellten entfällt, benötige ich ein anderes. Heute 
nutzen wir interne Organisations-Tools, mit denen wir 
gleichzeitig unsere Aufgaben verteilen und überwachen 
können. Diese Tools kann man in jedem beliebigen Brow-
ser öffnen, aber auch via eigenen Apps auf Smartphones 
oder Tablets. So kann die Abbildung der Kanzleiabläufe in 
eigenen Räumen dargestellt und überwacht werden. Prob-
lematisch dabei war, dass die Mitarbeiter ihre bisherige Ar-
beitsweise umstellen mussten. Sobald man sich aber die 
Mühe macht, alle wichtigen Informationen in eine Liste zu 
schreiben, kann man daraus einen eigenen Raum erstellen 
und gewährleisten, dass immer und von jedem, etwa bei 
der Mandatsübernahme, die gleichen Arbeitsschritte voll-
zogen werden. Die digitalisierte Kommunikation betrifft 
aber nicht nur Mitarbeiter, sondern gleichermaßen auch 
die Mandanten, da Termine mit mir nun online abgestimmt 
werden können. Diese Termine werden im Anschluss auto-
matisch in meinen Kalender übertragen, wobei Beratungs-
termine automatisch per PayPal oder Stripe im Vorfeld be-
zahlt werden.

Intelligenter Software-Einsatz

Durch die Nutzung von Schnittstellen und vielen sehr nütz-
lichen Tools beziehungsweise Programmen, wie zum Bei-
spiel FastBill, Lexoffice, sevDesk, Taxdoo, Amainvoice, 
Steuerbüro.Online haben wir eine Reihe von Abläufen, die 
sich in gewissen zeitlichen Intervallen und Zusammenhän-
gen wiederholen, digitalisiert. Bei uns handelt es sich da-
bei um einen Über-50-Punkte-Plan mit Anweisungen, an-
gehefteten Dokumenten und hinterlegten Kommentaren. 
Betroffen ist zunächst das Sekretariat bei der Anlage von 
Stammdaten, der Erfassung von Honorarverträgen, den An-
schreiben an Finanzämter sowie dem Hinterlegen von noch 
zu erledigenden Abschlüssen und Steuererklärungen als 

offen in die internen Kontrollsysteme; des Weiteren auch 
die Mitarbeiter hinsichtlich der Nutzung und Freischaltung 
von Programmen oder bei der Fristenüberwachung für die 
übernommene FiBu bziehungsweise den Lohn. Betroffen 
bin schließlich auch ich als Kanzleiinhaber beim Einrichten 
von Unternehmen online, den SmartLogins oder den mI-
Dentity-Sticks von DATEV beziehungsweise der Freischal-
tung von Kontoabrufen für Vorauszahlungen.

Organisatorische Entlastung

Ohne ein digitales Tool, das wir ständig überarbeiten und 
an unsere Bedürfnisse anpassen, könnte ich solche Aufga-
ben weder überwachen noch ruhigen Gewissens an Mitar-
beiter abgeben. Im Gegensatz zu früher, als bei einer Man-
datsübernahme ein Pendelordner angeliefert und eine Voll-
macht unterschrieben wurde, ufern gerade die organisato-
rischen Dinge mehr und mehr aus und müssen daher 
vereinheitlicht und beschleunigt werden. Zu diesem Zweck 
hatten wir uns an einen externen Digitalisierungsberater 
gewandt, der unsere Mitarbeiter über einen längeren Zeit-
raum täglich schulte und deren Probleme im Alltag direkt 
löste. Ohne eine solche Beratung wäre uns die digitale 
Transformation definitiv nicht geglückt.

Fazit und Ausblick

Die Umstellung der Kanzlei von analog auf digital war eine 
große Herausforderung, der wir uns aber gestellt haben 
und die nun vollendet ist. Früher stand das Telefon nicht 
still, und es gab Warteschlangen vor meinem Büro. Diese 
Zeiten sind vorbei. Durch die neue interne Kommunikation 
und Aufgabenverteilung, die vollends in den Programmen 
stattfindet, geht nichts mehr verloren, und es gibt auch kei-
ne Notwendigkeit mehr, mich zu belagern, bis man eine 
Chance hat, mit mir zu reden.
Jedoch sollte man die Digitalisierung nicht auf die leichte 
Schulter nehmen. Als steuerlicher Berater sitzt man meis-
tens hinter verschlossenen Türen oder in Terminen und 
bekommt die Probleme der Angestellten nicht mit. Bei neu 
eingeführten Programmen, etwa Auswertungs-Apps für 
iPads, entstehen regelmäßig Probleme. Wenn hier nicht 
­direkt eingegriffen und geholfen wird, nehmen die Mitar-
beiter die Programme und Prozessveränderungen nicht an 
und es entsteht ein Chaos. Dies konnten wir in unserem 
Fall – Gott sei Dank – verhindern. Die nächste Ausbaustufe 
bei der Digitalisierung unserer Kanzlei wird aktuell gerade 
abgeschlossen. Dabei handelt es sich um die Einrichtung 
eines Dokumentenmanagementsystems (DMS) von 
DATEV.  ●

CHRISTIAN DEÁK

Steuerberater in eigener Kanzlei in Oberhausen
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App für Tabellen und Informationen 
in neuem Design

Überarbeitete Version

TabInf mobil bekommt mit der Auflage 2020 ein neues De-
sign, unter anderem mit größerer Schrift und moderner Farb-
gebung. Passend dazu werden angeklickte Themen künftig 
grün oder rot hinterlegt. Der Nutzer kann zudem selbst fest-
legen, ob beim Starten der App automatisch die TabInf Steu-
er oder die TabInf Recht geöffnet werden sollen. 

Darüber hinaus erscheint die Suchfunktion künftig als Pop-
up-Fenster, so dass das aktuelle Kapitel im Hintergrund ge-
öffnet bleiben kann. Auch die Icons wurden überarbeitet: So 
rutschen die Symbole für Suche, Übersicht und Favoriten 
dauerhaft an den unteren Bildschirmrand. Der Nutzer kann 
auf diese Weise schneller hin- und herwechseln. 
Neben diesen Neuerungen bieten die App-Versionen gegen-
über den Printvarianten weitere Vorteile: So finden sich in 
den App-Versionen alle unterjährigen Aktualisierungen so-
wie zusätzlich ein Newsservice und ein jährlich wechselndes 
Sonderthema – für das Jahr 2020 ist dies das topaktuelle The-
ma Elektromobilität und Fahrzeugnutzung. Ergänzt wird der 
höhere Informationsumfang der mobilen Versionen durch zu-
sätzliche Such- und Navigationsfunktionen, direkte Verlin-
kungen zur Datenbank LEXinform sowie Schnellrechner und 
die Möglichkeit, eigene Favoriten einzurichten. 

Nachschlagewerke | Die Tabellen und Informationen für die steuerliche Beratung 2020 und die Tabellen 
und Informationen Recht 2020 sind in der App TabInf mobil verfügbar. Die aktualisierten Auflagen sind an 
den neuesten Gesetzesstand und die aktuelle Rechtsprechung angepasst. 
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BESTELLEN
Der App-Freischaltcode ist als Bündel mit dem Print
produkt erhältlich unter den folgenden Artikelnummern:

-  �Art.-Nr. 11788 TabInf Steuer Hardcover-Ausgabe 

-  �Art.-Nr. 30807 TabInf Steuer mobil (Taschenbuch)

-  �Art.-Nr. 30886 TabInf Recht mobil (Taschenbuch)

Für diejenigen, die es gerne individueller hätten:  
Die zweite Auflage des Taschenbuches TabInf Steuer kann 
bis zum 15.03.2020 über das Portal DATEV MyMarketing 
individualisiert werden. Sie erscheint im April.

Die Apps sind im Apple-App-Store und im Google-Play-
Store downloadbar.
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Die Papierrechnung ist ein aussterben-
des Modell. Immer mehr Mittelständler 
in Deutschland stellen auf elektroni-
sche Rechnung um. Aus gutem Grund, 
denn Versand, Empfang und Verarbei-
tung der Rechnungen werden damit 
deutlich einfacher und preisgünstiger. 
Nun müssen sich allerdings auch Un-
ternehmen, die bisher noch keine 
E-Rechnung nutzen, mit diesem The-
ma beschäftigen – zumindest dann, 
wenn sie Waren oder Dienstleistungen 
an Bundesbehörden liefern. 
Der Hintergrund: Die EU schuf mit der 
am 26. Mai 2014 in Kraft getretenen 
Richtlinie 2014/55/EU die Grundlage 
für ein einheitliches Rechnungsformat 
in den öffentlichen Verwaltungen. Die 
EU-Mitgliedstaaten müssen sicherstel-
len, dass die öffentlichen Auftraggeber 
elektronische Rechnungen empfangen 
und verarbeiten, die der europäischen 
Norm für die elektronische Rechnung 
entsprechen. Die E-Rechnungs-Verord-
nung des Bundes (E-Rech-VO) geht 
noch einen Schritt weiter: Sie verpflich-
tet Rechnungssteller, Rechnungen an 
Bundesbehörden ab einem Wert von 
1.000 Euro in elektronischer Form ein-
zureichen.
Für die betroffenen Unternehmen heißt 
das, sie müssen sich auf die neuen 
Anforderungen vorbereiten und gege-
benenfalls ihre Rechnungswesensyste-
me umrüsten. DATEV-Anwender kön-
nen sich diesbezüglich entspannt 
zurücklehnen, denn sie können elek
tronische Rechnungen künftig mit ei-
nem Klick versenden. Die DATEV-Pro-
gramme stellen dem Empfänger die 
strukturierten Daten automatisch im 
benötigten Format zur Verfügung. Das 
Original der Rechnung kann anschlie-
ßend archiviert werden.

Zwei gültige Rechnungsformate
Definiert wird die elektronische Rech-
nung laut der Richtlinie als „Rech-
nung, die in einem strukturierten elek-
tronischen Format ausgestellt, über-
mittelt und empfangen wird, welches 
ihre automatische und elektronische 
Verarbeitung ermöglicht“. Unstruktu-
rierte Daten, zum Beispiel eine PDF-
Datei als reines Belegbild im Anhang 
einer Mail, gelten demnach nicht als 
E-Rechnung im Sinne der Richtlinie.
Bislang existieren in Deutschland 
zwei Rechnungsformate, die die Vor-
gaben der EU erfüllen. Das ZUGFeRD-
Format (Version 2.0) setzt auf einen 
hybriden Ansatz, also auf die Kombi-
nation von PDF-Datei für das mensch-
liche Auge und strukturierten Daten 
im XML-Format, um die Rechnung für 
Maschinen lesbar zu machen. Die 
XRechnung dagegen enthält aus-
schließlich die strukturierten Daten. 
Kommunen und Länder werden eben-
falls umstellen.
Die öffentlichen Auftraggeber auf 
Kommunal- oder Landesebene wollen 
vorerst noch gedruckte Rechnungen 
annehmen. Eine Ausnahme ist das 
Bundesland Bremen, das die Vorga-
ben für den Bund auch für seine Be-
hörden einführen will. Über kurz oder 
lang werden allerdings auch die ande-
ren Kommunen und Länder auf elek
tronische Rechnung umstellen.

MEHR ZUM THEMA
www.datev.de/erechnung

Papierrechnung ade
Neue Richtlinie 2014/55/EU 

E-Rechnung | Bundesbehörden  
akzeptieren ab November 2020 keine Papier
rechnungen mehr. Unternehmen, die Geschäfte 
mit dem Bund machen, müssen ihre Fakturierung 
umrüsten – oder DATEV-Lösungen nutzen.

Neue Ausgabe 
von Wirtschafts-
prüfung in der 
Praxis

Broschüre

Lesen Sie im Interview mit Wirtschafts-
prüfer Dr. Stephan Kurka, wie Sie von 
der digitalen Datenanalyse profitieren 
und welche Risiken bestehen, wenn 
diese nicht genutzt wird. 
In den weiteren Beiträgen zeigen wir 
Ihnen, wie DATEV auf vielfältige Weise 
hilft, die digitale Datenanalyse in Ihrer 
Kanzlei und im Prüfungsprozess zu im-
plementieren, um frühzeitig potenzielle 
Risikobereiche zu identifizieren.

Prüfungsalltag | Das Fokus- 
thema der Ausgabe 01/2020 
lautet: Potenzial der digitalen 
Datenanalyse nutzen.

BESTELLEN
Bestellen Sie die kostenlose 
Broschüre unter der  
Art.-Nr. 31288 im DATEV-Shop.

Unter der Art.-Nr. 19092 haben 
Sie die Möglichkeit, sich ein 
Abonnement einzurichten.  
So erhalten Sie ab der nächsten 
Ausgabe automatisch die 
gewünschte Anzahl Broschüren.

https://www.datev.de/erechnung
https://www.datev.de/shop/31288
https://www.datev.de/shop/19092
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„Das gewährleistet eine 
einheitliche Vorgehensweise“

Interview Jahresabschluss mit Dokumentation Abschlusserstellung

DATEV magazin: Wie sind Sie Ihren 
Berufspflichten in Bezug auf die 
Dokumentation der Jahresabschlusser-
stellung nachgekommen, bevor Sie das 
Zusatzmodul Dokumentation 
Abschlusserstellung im Einsatz hatten?
KEVIN SCHMIDT: In der Vergangenheit 
gab es in unserer Kanzlei einen Mix aus 
selbst erarbeiteten Check- und eigenge-
strickten Excel-Listen. Die Checklisten 
mussten jährlich neu überprüft und dann 
im Zweifel die Excel-Listen angepasst 
werden. Wir mussten deshalb in der Ver-
gangenheit durch mehrere Dokumente si-
cherstellen, dass eine adäquate Dokumen-
tation zur Abschlusserstellung erfolgt.

Was hat sich durch das Zusatzmodul 
geändert?
Das Zusatzmodul hat neben dem von un-
serer Kanzlei gleichzeitig eingeführten 
Programm DATEV ProCheck dazu geführt, 
dass es nun eine einheitliche und in einem 
Dokument gebündelte Abschlussdoku-
mentation gibt. 
Das gewährleistet für die Kanzlei zentral 
eine einheitliche Vorgehensweise. Der 
schöne Nebeneffekt ist eine Corporate 
Identity. 
Durch die Verknüpfung von Dokumentati-
on Abschlusserstellung mit dem Pro-
gramm Kanzlei-Rechnungswesen werden 
die Fehlerquelle von Übertragungsfehlern, 

Anpassungen nach Umbuchungen durch 
automatische Aktualisierung et cetera aus-
geschlossen, ganz im Gegensatz zum Ein-
satz mit Excel. Das erleichtert sowohl die 
Arbeit für den Abschlussersteller als auch 
für den Kanzleiinhaber zur Durchsicht und 
Präsentation beim Mandanten. Erfreuli-
cherweise konnte der Qualitätsstandard 
aus meiner Sicht für die Kanzlei durch die-
ses Produkt nochmals verbessert werden.

Jahresabschluss | Bei der Dokumentation der Jahresabschluss
erstellung kommen in Kanzleien oft verschiedene Programme zum 
Einsatz. Nicht aufeinander abgestimmte Programme kosten Zeit und 
bergen das Risiko von Bearbeitungslücken. Mit dem Zusatzmodul 
Dokumentation Abschlusserstellung in Kombination mit anderen 
DATEV-Lösungen können diese Probleme vermieden werden. 
Wir sprachen mit Kevin Schmidt, Fachanwalt für Steuerrecht und 
Steuerberater, über die Vorteile, die der Einsatz des Zusatzmoduls 
bringt.

KEVIN SCHMIDT
Rechtsanwalt/Fachanwalt für 
Steuerrecht und Steuerberater, 
Geschäftsführer der Kevin Schmidt 
GmbH Steuerberatungsgesellschaft 
Rechtsanwaltsgesellschaft und 
Partner der Schmidt & Partner mbB 
Steuerberater Rechtsanwälte. Im 
Mai 2019 wurde der Kanzlei Kevin 
Schmidt GmbH von der DATEV das 
Label Digitale DATEV-Kanzlei 2019 
verliehen.

MEHR ZUM THEMA
Zusatzmodul Dokumentation Abschlusserstellung, Art.-Nr. 44107 (Einsatzvorausset-
zung ist das Programm DATEV Bilanzbericht comfort beziehungsweise DATEV 
Abschlussprüfung compact, classic oder comfort)

Weitere Infos finden Sie in der Info-Datenbank (Dok.-Nr. 1000895).

Im Präsenzseminar Jahresabschlüsse prozessorientiert dokumentieren 
(Art.-Nr. 73283) lernen Sie, wie Sie die Bearbeitung der neuen Arbeitspapiere 
vornehmen und die Programmverbindungen zu DATEV Kanzlei-Rechnungswesen 
und DATEV Bilanzbericht comfort/Abschlussprüfung optimal nutzen.

Fragen zum Zusatzmodul in Verbindung mit Bilanzbericht beantwortet  
der Programmservice Bilanzbericht: 
Telefon: 	 +49 911 319-34735 
E-Mail: 	 bilanzbericht@service.datev.de

Fragen zum Zusatzmodul in Verbindung mit Abschlussprüfung  
beantwortet der Programmservice Abschlussprüfung 
Telefon: 	 +49 911 319-37891 
E-Mail: 	 abschlusspruefung@service.datev.de

https://www.datev.de/shop/44107
https://www.datev.de/dnlexom/client/app/index.html#/document/1000895
https://www.datev.de/shop/73283
mailto:bilanzbericht%40service.datev.de?subject=
mailto:abschlusspruefung%40service.datev.de?subject=
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DATEV unterstützt Sie dabei von Beginn an: Mit dem neuen 
Einstiegspaket Verfahrensdokumentation praktisch erstellen 
wird Ihnen der Einstieg in die Praxis leicht gemacht – damit 
Sie Ihre Mandanten bestens beraten und helfen können. Als 
Ergebnis der Beratung soll eine fertig umgesetzte Verfah-
rensdokumentation für einen Mandanten oder die eigene 
Kanzlei erstellt werden. 
Das erwartet Sie mit dem Einstiegspaket: 
•  �Beratung: rechtlicher Hintergrund, GoBD, notwendige Be-

standteile und Inhalte einer Verfahrensdokumentation
•  �Praktische Umsetzung: Erstellung einer Verfahrensdoku-

mentation mit dem Zusatzmodul Abschlussprüfung Ver-
fahrensdokumentation. Sofern für einen Echtfall der zu 
dokumentierende Prozess bekannt ist, kann eine Verfah-
rensdokumentation auch am Echtfall erstellt werden.

•  �Tipps aus der Praxis zur Mandanteninformation und -an-
sprache sowie der praktischen Umsetzung

•  �Nachgelagerte Betreuung in Form einer einstündigen Be-
ratung online und einer Schulungsunterlage (PDF)

Kostenlos testen
Sie haben Abschlussprüfung Verfahrensdokumentation noch 
nicht im Einsatz?
Testen Sie für drei Monate kostenfrei.
Das Einstiegspaket erhalten Sie bis zum 31. Mai 2020 zum 
vergünstigten Preis von 1.200 statt 1.445 Euro und ab dem  

1. Juni 2020 bis 31. Dezember 
2020 für 1.250 statt 1.515 Euro*. 
Das Einstiegspaket und mehr 
Informationen dazu erhalten  
Sie im DATEV-Shop unter der 
Art.-Nr. 71965. 
*alle Preise zzgl. USt.

Wie sehen Sie die langfristigen Vorteile 
aus dieser Entwicklung?
Gerade das Zusammenspiel von mehre-
ren DATEV-Programmen, wie DATEV 
ProCheck, Dokumentation Abschlusser-
stellung, Jahresabschlussbericht in Ab-
schlussprüfung compact oder Wirt-
schaftsberatung, ermöglicht es, einen 
einheitlichen Ablauf sowohl in der Kanz-
lei als auch für den jeweiligen Abschluss-
typ zu garantieren. Die Verknüpfungs-
möglichkeit der Abschlussdokumentation 
mit DATEV DMS classic erleichtert das 

Auffinden der einschlägig relevanten Do-
kumente. Insbesondere bei Betriebsprü-
fungen spart dies Zeit bei der Suche nach 
den entscheidenden Unterlagen. Frage-
stellungen in dem Programm zur Abwei-
chung zwischen Steuerbilanz und Han-
delsbilanz zeigen die Handhabung und 
Dokumentation der Differenzen zwischen 
diesen beiden Bilanztypen auf. Insgesamt 
kann dieses Programm zudem als Wis-
sensbündelung und Nachschlagewerk, 
etwa gerade für Mandantenbesonderhei-
ten dienen. So wird ein Wissensverlust – 

beispielsweise bei Personalwechsel – ver-
mieden. Nicht zuletzt aufgrund der von 
der Finanzverwaltung immer stärker ge-
forderten Verfahrensdokumentationen 
und Dokumentationen im Allgemeinen 
bringt dieses Zusammenspiel zwischen 
DATEV ProCheck und Dokumentation 
Abschlusserstellung eine bessere Rechts-
sicherheit sowohl für den Kanzleiinhaber 
als auch gegenüber dem Mandanten und 
dem Finanzamt für mögliche Betriebs-
prüfungen, Rückfragen zur Abschlusser-
stellung und vielem mehr.

MEHR DAZU
Präsenzseminar: Wenn der Kassenprüfer klingelt – Verfahrensdoku-
mentation und Kassendatenanalyse, Art.-Nr. 78161

Präsenzseminar: Verfahrensdokumentation – Bearbeitung eines 
Musterfalls, Art.-Nr. 78162

Kompaktwissen für Berater: Neufassung der GoBD, Art.-Nr. 35722

Fragen zur Verfahrensdokumentation im Zusammenhang mit 
DATEV Abschlussprüfung beantwortet der Programmservice 
Abschlussprüfung: 
Telefon: 	 +49 911 319-37891 
E-Mail: 	 abschlusspruefung@service.datev.de

Fragen zur Verfahrensdokumentation im Zusammenhang mit DATEV  
Bilanzbericht beantwortet der Programmservice Bilanzbericht: 
Telefon: 	 +49 911 319-34735 
E-Mail: 	 bilanzbericht@service.datev.de

Beratung | Die GoBD fordern für zahlreiche Geschäftsprozesse Verfahrensdokumen
tationen, etwa für die geordnete und sichere Belegablage, für das ersetzende Scannen 
oder die Kassenführung. Unterstützen Sie Ihre Mandanten, diese Anforderungen zu 
erfüllen, und erstellen Sie daher gemeinsam mit ihnen Verfahrensdokumentationen.

Neues Einstiegspaket zur Verfahrensdokumentation

Beratung und Schulung vor Ort und nachgelagerte einstündige Beratung online
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https://www.datev.de/shop/71965
https://www.datev.de/shop/78161
https://www.datev.de/shop/78162
https://www.datev.de/shop/35722
mailto:abschlusspruefung%40service.datev.de?subject=
mailto:bilanzbericht%40service.datev.de?subject=
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Werte & Visionen

Transparente Justiz

Öffentlichkeitsarbeit | Elementarer Baustein einer 
modernen und bürgernahen Gerichtsbarkeit ist eine 

effektive Außendarstellung des jeweiligen Finanzgerichts.
Autorin: Dr. Franziska Peters
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Der bekannte Satz „Ein Gericht spricht durch, nicht über 
seine Entscheidungen“ ist nicht mehr zeitgemäß. Die Öf-

fentlichkeitsarbeit gehört heute zum Kerngeschäft der Jus-
tiz. Das haben auch die Finanzgerichte erkannt, deren Auf-
gabe im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit vor allem darin 
besteht, ihre Funktion und ihre Arbeitsweise zu erklären 
und bestehende Hemmschwellen gegenüber dem Steuer-
recht im Allgemeinen sowie dem finanzgerichtlichen 
Verfahren im Besonderen abzubauen. 

Mediale Grundversorgung

Seit jeher hat die Öffentlichkeitsarbeit bei allen drei nordrhein-
westfälischen Finanzgerichten eine große Bedeutung, was sich 
in einer Vielzahl von Maßnahmen und Projekten spiegelt. Zur 
medialen Grundversorgung gehören dabei 
Pressemitteilungen, Veröffentlichungen von 
Entscheidungen, eine Homepage mit aktuel-

len und allgemeinen Informationen über 
interessante und breitenwirksame Steu-

erfälle sowie Publikationen in regiona-
len Tageszeitungen. Darüber hinaus 
geben alle drei nordrhein-westfäli-
schen Finanzgerichte regelmäßig 
einen Newsletter heraus, mit dem über wichtige Ent-
scheidungen, aber auch personelle, technische und 
organisatorische Neuigkeiten rund um das jeweilige 
Gericht informiert wird. 

Seminare

Ein wichtiger Teil der Öffentlichkeitsarbeit besteht zu-
dem aus dem Angebot ganztägiger Seminarveranstal-

tungen inklusive des Besuchs einer mündlichen Verhand-
lung (Finanzgericht live). Diese Veranstaltungen, in deren 

Rahmen vor allem die Abläufe des finanzgerichtlichen Ver-
fahrens erklärt werden, richten sich sowohl an Prozessvertre-
ter wie Rechtsanwälte, Steuerberater und Wirtschaftsprüfer 
als auch an Vertreter der Finanzverwaltung (Mitarbeiter aus 
den Rechtsbehelfsstellen). Die finanzrichterliche Arbeitswei-
se wird – unabhängig vom konkret anhängigen Verfahren – 
erläutert. Ziel ist vor allem der Abbau von Hemmschwellen 
in Bezug auf den Gang vor das Finanzgericht. 

Hemmschwellen abbauen

Gerade von Vertretern der steuerberatenden Berufe, in deren 
Ausbildung – anders als bei Juristen – das Verfahrensrecht eine 
eher untergeordnete Rolle spielt, wird der Gang vor ein Finanz-
gericht häufig als unsicheres Terrain empfunden. Solche 
Hemmschwellen dürfen nicht dazu führen, die Rechtsschutz-
möglichkeiten der Bürger de facto zu verkürzen, weshalb die fi-
nanzgerichtliche Öffentlichkeitsarbeit gerade hier ansetzt. 

Steuerrechtspflege 

Eine weitere Facette der Öffentlichkeitsarbeit ist die Steuer-
rechtspflege. Die Finanzgerichte als obere Landesgerichte 
nehmen entweder als Institution selbst oder indirekt durch 
ihr hoch qualifiziertes Personal am steuerrechtlichen Diskurs 
teil, beispielsweise in Form von Vorträgen oder Veröffentli-
chungen. Das Finanzgericht Münster arbeitet seit Langem 
mit den Steuerberaterverbänden beziehungsweise -kam-
mern, der Finanzverwaltung, den Universitäten und anderen 
Institutionen zusammen, um etwa im Rahmen gemeinsam or-
ganisierter Diskussionsveranstaltungen ein Forum für den 
fachlichen Austausch zu aktuellen steuerrechtlichen Fragen 
zu bieten. Ein Wandel in der Wahrnehmung der Arbeitswei-
sen der einzelnen Richterinnen und Richter und der Justiz 

insgesamt verändert nicht nur die Art der 
Rechtsschutzgewährung, sondern auch 
die Außendarstellung der Gerichte. 

Podcast, Twitter und YouTube 

Auch die Öffentlichkeitsarbeit muss sich 
permanent weiterentwickeln, über neue 
Formate nachdenken und vor allem neue 

Medien nutzen, um zeitgemäß zu bleiben. Das Finanzgericht 
Münster nutzt den Messenger-Dienst Twitter und beschreitet 
aktuell mit dem Podcast PodcaSTeuerrecht neue Wege. Darin 
werden aktuelle Entscheidungen des Hauses prägnant aufbe-
reitet und auditiv vermittelt. Der PodcaSTeuerrecht ist über 
die Homepage des Finanzgerichts Münster abrufbar. In Vor-
bereitung ist außerdem eine YouTube-Präsenz, unter ande-
rem mit informativen Kurzvideos zum Ablauf des finanzge-
richtlichen Verfahrens. 

Rechtskunde an Schulen

Um auch die junge Generation an die Themenbereiche 
Rechtsstaat und Steuerrecht heranzuführen, bietet das Fi-
nanzgericht Münster schließlich im Rahmen von Rechtskun-
deprojekten Informationsveranstaltungen an Gymnasien, be-
rufsbildenden Schulen und Fachhochschulen an. 

Fazit und Ausblick

Um den Erwartungen der Bürger an eine effektive Öffentlich-
keitsarbeit der Gerichte Rechnung zu tragen, runden weitere 
Angebote, etwa der Empfang von Besuchergruppen und eine 
Homepage mit aktuellen und allgemeinen Informationen, die 
umfangreichen PR-Maßnahmen der nordrhein-westfälischen 
Finanzgerichte ab.  ●

DR. FRANZISKA PETERS

Richterin sowie Pressesprecherin am Finanzgericht Münster

Ziel ist vor allem der 
Abbau von Hemm-
schwellen in Bezug 
auf den Gang vor 
das Finanzgericht.
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www.datev.de/app-abschlusspruefung 

Mit digitalen Tools wie der App

Abschlussprüfung mobil
prüfe ich jetzt noch wirtschaftlicher.

Setzen Sie jetzt auf den digitalen Standard für die Abschlussprüfung! 

Mit bewährter DATEV-Software und neuen digitalen Tools wie Abschluss-

prüfung mobil oder der qualifizierten digitalen Signatur für die Bericht-

erstellung optimieren Sie Ihre Prozesse in allen Phasen der Prüfung. Und

arbeiten digital, schnell und effizient. Wirtschaftlicher geht’s nicht!


	Editorial
	Inhalt
	Perspektiven
	Titelthema Unternehmer in der digitalen Welt
	Licht und Schatten
	Sich nicht in einzelnen Projekten verzetteln  
	Mangelhafte digitale Infrastruktur  
	Digitaler Mittelstand ist weit verbreitet 
	Digitale staatliche Verwaltung - Fehlanzeige 
	Schnarchland Deutschland? 
	Eine Stärke des Mittelstands 
	Ausblick
	Mehr DAZU  

	Workflow ohne  Medienbruch
	Netzwerke bilden 
	Vorteile von Kooperationen 
	Fachgruppe digitaler Belegfluss 
	Erster Schritt: Ist-Aufnahme 
	Exkurs: Alleine geht es nicht 
	Zweiter Schritt: Prozesse visualisieren 
	Dritter Schritt: digitale Prozesse 
	Vierter Schritt: Infrastruktur optimieren 
	Workshops und Fachkongress 
	Fazit
	Mehr DAZU  

	Hohe Sprünge dank  digitaler Prozesse
	Unsere Gesprächspartner 

	Chance für ein neues Beratungsfeld
	Personalaufgaben im Unternehmen  
	Personalmanagement-Software 
	Die kompakte Lösung zur Personalverwaltung 
	Mehr DAZU  


	Aus der Genossenschaft
	Schafft neue Bindungen
	Mehr DAZU


	Praxis Betriebsprüfung und Steuerfahndung
	Eine Branche unter Generalverdacht
	Testat eines externen Dritten 
	Internes Kontrollsystem  
	Missbräuchliche Programmierungen 
	Maßnahmen der Finanzverwaltung 
	Ablauf des Verfahrens 
	Abwehrmaßnahmen
	Mehr DAZU  


	Praxis Wirtschaftsprüfung
	Doppelter Vorteil
	Zweck von Journal Entry Tests 
	Pflicht zur Durchführung 
	JET und die sieben W-Fragen 
	Empfohlener Mindestumfang 
	Grundsätzliche Vorgehensweise 
	Fazit und Ausblick 
	Mehr DAZU  


	Praxis Sozialversicherungsrecht
	Lückenlos übermitteln
	Ausgangsfall
	Elektronisches Meldeverfahren 
	Verschulden der Krankenkasse? 
	Rechtsprechung
	Rechtliche Würdigung 
	Verjährungsfristen
	Unwucht im Verjährungssystem 
	Strafrechtliches Ergebnis im Beispielsfall 


	Kanzleimanagement Digitales Dokumentenmanagement
	Digital Tax-Natives
	#digitaltaxnatives 
	Vor- und Nachteile 
	Soziale Aspekte 
	Mitarbeiter
	E-Mail-Verwaltung 
	Aufgaben digitalisieren 
	Intelligenter Software-Einsatz 
	Organisatorische Entlastung 
	Fazit und Ausblick 


	Impressum
	Produkte & Services
	App für Tabellen und Informationen in neuem Design
	Neue Ausgabe von Wirtschaftsprüfung in der Praxis
	Papierrechnung ade
	„Das gewährleistet eine einheitliche Vorgehensweise“
	Neues Einstiegspaket zur Verfahrensdokumentation

	Werte & Visionen
	Transparente Justiz
	Mediale Grundversorgung 
	Seminare
	Hemmschwellen abbauen 
	Steuerrechtspflege
	Podcast, Twitter und YouTube  
	Rechtskunde an Schulen 
	Fazit und Ausblick 





